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für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 


edition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 


ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


| Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


XI. Jahrg. 


Beiträge für die Alliance Univerſelle zu Zwecken des allgemeinen 
Juden⸗ und Menſchenthums hergeben. 

Die Vertreter des Judenthums machen in der Regel gel: 
tend, gegenwärtig beſtehe zwiſchen der Centrale und den ein⸗ 
zelnen Sektionen faſt gar keine Verbindung; ſeit vielen Jahren 
habe in Deutſchland keine Sitzung mehr flattgefunden. Wir 
find weit entfernt davon, an der Richtigkeit dieſer Behaup⸗ 
tung zu zweifeln. Aber wir meinen, die Geldbeträge, die all⸗ 
jährlich aus den Taſchen der deutſchen Juden in die Central⸗ 
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1 . Die Alliance Israelite. kaſſe der Alliance nach Paris fließen, ſtellen auch eine Verbin⸗ 
Die Judenſchaft it, wie bekannt, in der „Alliance Israslite“, u 15 r e e 
die ihren Sitz in Paris hat, international organifirt. Die in Deutschland (zu Breslau, Köln, Dürkheim a. d. Hardt, 
| jüdiſche Preſſe ſucht dies zu leugnen, fie ſtellt die Sache fo dar, Mannheim, Nürnberg und Poſen) 48 351 Mark, im Jahre 
5 als ſei die Alliance eine Verbindung wie etwa der Guſtav⸗ 1889: 47 494 Mark und im Jahre 1890: 51 634 Mark — | 
Adolfs⸗Verein, als ſei die Mitgliedſchaft eine völlig unbedenk⸗ in dieſen drei Jahren alſo allein 147 479 Mark — nach Paris { 
liche und einwandfreie Sache, als habe die Alliance mit Politik \ geſandt worden“. 
e Scan Herbu ehe wih, dab ie beufien Subn 
ſemitiſchen Blätter wird rechnen wollen, macht darauf aufmerk⸗ e . 1185 N . ' 
ſam, daß im Vorſtande der erwähnten jüdiſchen internationalen anzunehmen, daß dies nicht die einzige Verbindung mit der 
Vereinigung Frankreich allein jo viele Stimmen befigt, wie alle geſchäftsführenden Centrale ſei 
übrigen Länder zuſammengenommen, und daß demzufolge auch .km —ĩr7]3˙'. Be 
diurch die Alliance vorzüglich die ſpezifi ranzöſiſchen Intereſſen R 
ihne fehr finden züglich ſpezifiſch franzöſiſchen J ſſ 0 Yolitifhe Tagesſchau. i 
„Die Franzoſen — fo heißt es in dem betreffenden Ar⸗ Der ſächſiſche Neichstagsabgeordnete Gehlert erläßt in 
titel des rheinischen Blattes — haben ſich auch offenbar in der der „Poſt“ eine Erklärung zu Gunſten der . ob⸗ f 
Alliance Univerſelle immer als ſolche gefühlt. Wo immer man gleich er die — 55 derſelben ſehr viel ai erechnet, als 7 
die Schöpfungen der Alliance im Orient ins Auge faßt, deutlich He l N er „ bie . * jo 
wird der franzöſiſche Einfluß ſichtbar. Franzoſen oder Fran: nan . gaben für die Zeit an, wo die ge⸗ 
zöſinnen find es zu allermeiſt, welche die leitenden Stellen inne⸗ a 3 e nn Br re ns 
haben; die begabteren Zöglinge werden zu ihrer weiteren Aug- | wird. Er nett volkommen Die Steuerlorgen der Cegner der 
bildung nach Frankreich geſchickt: — kurz, alles Heil kommt Vorlage, erklärt aber die Behauptung, daß die neue Laſt größer 
dieſen Schulen aus Paris, der Centrale des Vereins. Es ſei, als unſere wirthſchaftliche Leiſtungsfähigkeit, als Thorheit 
: 7 8 ; 555 oder Böswilligkeit, indem er die jährliche Kapitalbildung in 
x leuchtet ein, daß all dies auf die Jugend und in gewiſſem Deutſchland, d i Ueb d Arbei 
Sinne auch auf weitere Kreiſe der Bevölkerung lebhaften ] Deut 1 d e e wo. 8 . belt 50 
Eindruck machen, fie mit Dankbarkeit und Bewunderung für | 1'/s , Milliarden, ſchatzt. Eine Niederlage im aufe mit 
Frankreich erfüllen muß. Und in dieſem Zuſammenhang be⸗ Frankreich und Rußland würde Deutſchland zu einem Land der 
trachtet, ſtellt ſich klar vor Augen, daß die Alliance Univerſelle Bettler machen. Angeſichts deſſen ſei überhaupt nicht zu fragen, 
mit an der Erhaltung und Feſtigung des franzöſiſchen Einfluffes was können wir, ſondern was müſſen wir. Herr Gehlert ſchließt: 
im Orient arbeitet Und weil ich alſo nur wider meine tiefinnerſte Ueberzeugung die 
Man weiß Se bie großer Bedeutung für" Frankreich Heeres vorlage ablehnen könnte und es mir davor graut, daß 
Stellung in der Welt dieſer Einfluß von jeher geweſen iſt. Die ve Spende . ee e —5 
en 8 Die 5 8 — trümmerten 9 vor de Funden des geknechteten bei 
großen Jacques Coeur angeknüpften Handelsbeziehungen mit der Salt tünn — nn Elbe ER 
N kein Opfer geſcheut, um die überlieferte Stellung im werde ich zu allem ja und Amen ſagen, was die Regierung für 
3 5 1 Mehrheit des Centralkomitees der = on es 1 25 r Ha 2 
e allerbeſten ung an nothwendigem Ge raucht. 
„Alliance Israélite“ bewußt oder unbewußt zur Erreichung Die Münchener „Allg. 819.“ ſchrelbt: „Was den Grafen 
dieſes jedem Franzoſen am Herzen liegenden Zweckes beitragen:] Wald erſee anbelangt, jo wird in militäriſchen Kreiſen, die 
5 ſelbſt = 7 1 7 7 re ſich er etwas Dagegen | als unterrichtet gelten, behauptet, er habe ſich in feinem 
8 e 5 eſe Gesta Dei per Francos 15 gutem | Bericht an den Kaiſer gegen das Aufgeben, der dreijährigen 
e 
* . . = orlage. Hat er das gethan, ſo ift er doch nur innerhalb des 
4 lich (2) ohne jemals darüber nachgedacht zu haben, wenn fie ihre | Rahmens geblieben, welchen Graf Caprivi am 13. v. Mts. im 


Reichstage als Recht und Pflicht jedes höheren Generals be— 
zeichnete. Von irgend einer weiteren „Oppoſition“ des Grafen 
Walderſee iſt, wenigſtens in der Preſſe, nichts zu bemerken 
geweſen. 

Gegen die Politik des Führers der polniſchen Fraktion im 
Reichstage, Herrn von Koscielski, hat der „Goniec 
Wielkopolski“ wiederholt ſcharfen Widerſpruch erhoben. Neuer⸗ 
dings ſchreibt das Blatt: „Sollte es zu einer Reichstags⸗ 
auflöſung und ſomit zu Neuwahlen kommen, ſo warnen wir 


Brandkäthe, 
Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters. Von A. Linden. 
a (Nachdruck verboten). 
(9. Fortſetzung.) 

„Weil kein anderer im Hof war, fieht der Junge mich an 
und fragt: „Iſt Heinrich Reinberg zu Hauſe?“ 

„Der Reinberg?“ frag' ich verwundert, „der wohnt nicht 
mehr hier, der hat ſich ein neues, großes Haus drüben vor dem 
Dorf gebaut.“ 5 

Der Junge dreht ſich um und jagt das feinem Vater; da 
ſah ich den genau an und auf einmal erkannt ich ihn, und doch 
war's wieder, als könnt's nicht ſein. Der blaſſe, elende, ge⸗ 
brochene Menſch war doch nicht der Konrad, der friſche, muntere 

urſch mit den luſtigen Augen und den rothen Backen? 

Der Mann ſagte wieder ein paar Worte zu dem Jungen. 
Dann fragte der mich:, Wollt Ihr nicht fo gut fein und uns 
eben weiſen, wo der Ohm wohnt?“ 

Der Ohm? Da wußi' ich's ſicher, ich hatte Recht gehabt, 
Ihr könnt mir's glauben, Herr Lehrer; es ging mir durchs Herz. 
„Konrad!“ ſagte ich. indeß ich zu ihm ging und ihm die Hand 
geben wollt', „biſt Du's wirklich und ſind das Deine Kinder?“ 

„Ja!“ ſagte er und ſah mich dabei groß an; aber es war 
etwas Totes, Gebrochenes in ſeinen Augen, als wenn die Seele, 

ie ſonſt d'raus geleuchtet, geftorben wäre. 

„Ich bin's und ich komm' jetzt heim. Draußen konnt' ich 
nicht mehr bleiben, ich mußte nach Haus.“ Er ſagte das ſo 

ill fort, als wenn er mit ſich ſelber ſpräch', und es klang ſo 
traurig und müd'. 
„Dein Bruder hat dies Haus verkauft und ein ſchönes, 
neues gebaut, wenn Du dorthin willſt, kann ich Dir's zeigen. 
Er nickte bloß. Der Junge und das Mädchen zogen wieder den 
Wagen und ich ging mit ihm nebenher. Die Leute, die vom 
Feld heimkamen oder unterm Thor ſtanden, ſchauten gar ver⸗ 
wundert auf uns. Der Konrad aber ſah ſie gar nicht an, ſon⸗ 
ern ſchaute immer vor ſich auf den Boden und ging dahin, 


wie einer, der träumt oder im Schlaf wandelt, ſprach auch weiter 
nichts mit mir. Da merkt' ich wohl, daß es mit ihm nicht 
richtig und er verſtörten Geiſtes ſei, wohl durch all' das Unglück, 
was über ihn hereingebrochen war da draußen. 

„Konrad,“ ſagte ich, als wir nahe an dem Hauſe waren, 
„Deines Bruders Frau, Herrn Sallert's Schweſter, iſt ein ſtolzes 
Frauenzimmer, ich weiß nicht, ob ſie Euch freundlich aufnehmen 
wird. Wollt Ihr nicht hier warten, dann rufe ich den Heinrich 
her und Ihr könnt, mit ihm reden, dort drüben iſt ſein Haus.“ 

Er nickte wieder und ſagte nur: „Ich will heim!“ 

In dem Augenblick that ſich die Thür auf bei Reinbergs 
und die Frau kam heraus mit vier oder fünf Stadtdamen die 
ſie wohl zum Kaffee bei ſich gehabt hatte; auch die Lena kam 
über den Weg gelaufen und wollte in den Garten, die frug ich 
nach ihrem Vater und ſie ſagte, der ſei nicht zu Haus, ſondern 
am Nachmittag nach Halmſtädt gefahren. Wie ich nun noch 
überlegte, was zu thun, war die ganze Geſellſchaft mit dem 
Fuhrwerk bis nahe vor die Hausthür gekommen, d'rin ſtand noch 
die Frau Reinberg und ſprach mit den Fremden. Als ſie das 
Fuhrwerk ſah, rief ſie laut: „Ach, ſeh'n Sie doch die armen 
Leute, wie blaß und krank fieht der Mann aus und erſt die 
Frau da drin! Kommt einmal her Kinder!“ Dann griff fie 


in die Taſche und holte zwei blanke Markſtücke heraus, die ſie 


dem Jungen reichen wollte. „Dafür kauft Eurer Mutter etwas 
zur Stärkung!“ ſagte ſie, und that, als ob ſie's hätte verbergen 
wollen was ſie gab, machte es aber ſo, daß all' die Fremden es 
ſehen mußten. 

Der Junge warf den Kopf zurück und ſtrich die ſchwarzen 
Haare aus der Stirn. „Wir find keine Bettler!“ ſagte er, „wir 
wollen nur den Ohm aufſuchen und heimkehren in unſer Haus.“ 

Frau Reinberg that, als wenn ſie's nicht gehört hätte, und 
ſagte den Damen eiligſt gute Nacht; die mußten aber doch wohl 
was gemerkt und des Knaben Worte verſtanden haben, denn ſie 
blieben ſtehen und ſahen die Geſellſchaft mit dem Wagen ver⸗ 

wundert an. 


entſchieden vor einer Wiederaufſtellung des Herrn v. Koscielski. 
Der Kreis Inowrazlaw darf keinen „polniſch ſprechenden 
Preußen“ wählen — ſo hatte ſich Herr v. Koscielski im Reichs⸗ 
tage ſelbſt bezeichnet und die am Goploſee wohnenden 
Kujawier brauchen keinen „Civiladmiral“. 


Das 50 jährige Biſchofjubiläum des Papſtes 
Leo XII. iſt durch die große Meſſe in der Jeſuitenkirche, San 
Geſu, eröffnet worden. Das erſte Geſchenk wurde dem Papſte 
(abgeſehen von den Geldſpenden) von den chinefiſchen Miſſionaren 
dargebracht und beſtand in ſeidenen Decken und Kiſſen mit pracht⸗ 
voller Stickerei. Auch einige koſtbar bemalte Götzenbilder, gleich⸗ 
ſam als errungene Trophäen des chriſtlichen Glaubens über das 
Heidenthum, befanden ſich unter den Jubiläumsgaben. — Das 
Befinden des Papſtes iſt trotz der ungewöhnlich ungünſtigen 
Witterung ein ausgezeichnetes und hat der Papſt die für ſein 
hohes Alter großen Anſtrengungen der Weihnachts⸗ und Neujahrs⸗ 
empfänge ſehr gut überſtanden. 

; In Italien betrugen die Staatseinnahmen in den erſten 
6 Monaten des Etatsjahres 1892/93 19¼ Millionen Lire mehr, 
als in dem gleichen Zeitraum des Vorjahres. 

In Frankreich ſteht Panama noch immer auf der öffent⸗ 
lichen Tagesordnung. Verhöre ſeitens des Unterſuchungsrichters, 
der mit der Vorunterſuchung in der Panamakanal⸗Angelegenheit 
betraut iſt, nehmen ihren Fortgang, wenn auch nicht mehr in 
dem Maße, wie es zu Anfang geſchah. So wurde Donnerſtag 
der ehemalige Miniſter für öffentliche Arbeiten Baihaut gleich⸗ 
zeitig mit Leſſeps und Fontanes, erſterer ſogar zweimal, ins 
Gebet genommen; Blondin, der Prokuriſt des Credit Lyonnais, 
iſt verhaftet und wird fi) wegen vorgekommener Beſtechungen 
zu verantworten haben, und der ſog. 500 000 Franks⸗Check 
| wirbelt in ruſſiſchen Blättern einen Sturm der Entrüſtung auf. 

Zumal die „Nowoje Wremja“ iſt außer ſich, da ihr Mitarbeiter, 
ein gewiſſer Herr Tatiſtſchew der Empfänger des 500 000 
daß es ſofort 
Schritte gethan habe, um die Verleumder zur Verantwortung zu 


1 


Franks = Checks ſein ſoll. Das Blatt ſchreibt, 


ziehen. Es erachte als ruſſiſches Blatt es für ſchimpflich, einer 
ausländiſchen Regierung, in welcher Form auch immer, zu 
dienen. Es werde von den Verleumdern die ganze Wahrheit 


verlangen, was es ihm auch koſten möge. 


Die Bourgeoiſie in Paris hat fih nun wieder beruhigt, 
da die Sozialiſten auf die Kundgebung beim Wiederzuſammen⸗ 
tritt der Kammer am 10. Januar verzichtet haben und der 
Hauptführer der Anarchiſten, die gegen das Palais Bourbon 
marſchiren wollten, Pemjean, verhaftet iſt. Ob die Bourgeoiſie 
nicht aber die Rechnung ohne den Wirth gemacht hat, wenn ſie 
den Neuausbruch eines Zwiſtes im Lager der Sozialiſten für 
genügend hält, um ſich in Ruhe einzulullen. Jedenfalls ſollte 
ſie die Pariſer Sozialiſtenbewegung nicht unterſchätzen. 

Wie aus Paris gemeldet wird, haben Abgeordnete der 
gemäßigten Linken und des Centrums dem Herzog von 
Auma le die Präfidentſchaft der Republik für den Fall einer 
bevorſtehenden Kriſis angetragen. Aumale lehnte jedoch jede 
Einmiſchung in die Politik ab. — Die Wiederwahl Floquet’s 
zum Präſidenten der Kammer wird in den parlamentariſchen 
Kreiſen als ſicher betrachtet. 
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„Wo iſt der Ohm, iſt er nicht hier?“ fragte der Knabe 
wieder, Der Vater iſt mit uns heimgekommen und will hier 
| wohnen.” 

Da wurde die Frau fo blaß wie eine Wand, und ſtarrte 
den Knaben an wie ein Geſpenſt. Dann war's vorbei mit ihrer 
Freundlichkeit, ſie ſchrie ganz voll Wuth: „Hier habt Ihr nichts 
zu ſuchen, wir haben keine Gemeinſchaft mit ſolchem Landſtreicher⸗ 


| 
| 
| 


volt. Macht, daß Ihr fortkommt, mein Mann iſt nicht zu 
Hauſe!“ 
| Ich konnt's nicht mehr mit anhören, ging zu ihr und 


fragte: „Frau Reinberg, der Mann iſt wirklich der Konrad, Eures 
Mannes Bruder, er ſcheint mir verſtört zu ſein im Kopf und 
ſeine Frau da drinnen im Wagen iſt krank. Nehmt Euch der 
armen Leute an um Gottes willen!“ 
i „Freche Lügner find fie, anders nichts!“ rief die Frau. 
„Die haben gehört, daß meines Mannes Bruder vor vielen 
Jahren fortgegangen iſt in die Fremde, nun kommen ſie und 
geben ſich für unſere Verwandten aus, damit ſie Nutzen davon 
haben. Die Polizei ſollt' man holen und ſie fortſchaffen laſſen. 
Hier! Da habt Ihr Geld genug, fahrt ins Wirthshaus, dort 
könnt Ihr Euren Wagen auf den Hof ſchaffen und d'rin ſchlafen. 
Nun fort, oder ich hole die Polizei!" . 
| Die blaſſe Frau, die aus dem Wagen gelehnt, ſchluchzte 
laut auf und ſchlug beide Hände vor's Geſicht. Der Mann ſah 
die Frau Reinberg an, als könnte er's nicht verſtehen und faſſen, 
was ſie ſagte: der Junge aber ſtieß ihre Hand mit dem Gelde 
weg und ſeine ſchwarzen Augen blitzten vor Zorn. Kein Wort 
gab er zurück auf die böſe Rede. Er wandte ſich zu ſeiner 


Mutter und ſtrich ihr mit der Hand über die Stirn. „Sei ſtill, 
Mutterle, nicht weinen!“ 


„Komm Vater!“ ſagte er dann und nahm den Mann bei der 
Hand, indeß er mit der anderen die Stange an dem Handwagen 
herumſchob. Auch das Mädchen griff tüchtig mit zu und fo 
führten fie. den Wagen wieder zurück auf die breite Dorfſtraße. 
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Der Miniſterpräfident Loubet theilte in dem am 
Donnerſtag ftattgehabten Miniſterrathe mit, daß in verſchiedenen 
Induſtriezweigen infolge der Einführung des Geſetzes, be⸗ 
treffend die Regelung der Frauenarbeit, Ausſtände ausgebrochen 
feten, da wegen der Verringerung der Arbeitsſtunden eine Lohn: 
reduktion eingetreten ſei. Der Verlauf des Streikes ſei jedoch 
ein durchaus ruhiger. 

Das Pariſer „Journal des Inventions“ meldet die Er⸗ 
findung eines neuen rauchloſen Pulvers durch einen 
franzöſiſchen Offizier. — Rauchloſer als rauchlos wird dieſes 
Pulver aber doch auch nicht ſein! 

Die Königin⸗ Regentin von Spanien hat die Auf⸗ 
löſung der Kammer genehmigt; die Auflöſung des Senats 
dagegen iſt vertagt worden. 

Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus Kairo über den 
bereits gemeldeten Zuſammenſtoß der Derwiſche mit den egyp⸗ 
tiſchen Truppen bei Ambigol weiter berichtet. Obwohl die 
Derwiſche von den Egyptern zuerſt überraſcht wurden, manö⸗ 
vrirten ſie doch derartig, daß ſie den Egyptern einen Verluſt 
von 36 Todten und 15 Verwundeten beibrachten und ſie 
zum Rückzug nöthigten. Schließlich zogen ſich jedoch die Der— 
wiſche zurück. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Januar 1893. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing geſtern den Erzbiſchof 
von Poſen⸗Gneſen, Dr. von Stablewski, welcher darauf auch an 
der kaiſerlichen Tafel theilnahm. Am heutigen Tage begab ſich 
der Kaiſer zur Abhaltung einer Haſenjagd nach Buckow, von wo 
er gegen 5 Uhr wieder nach Berlin zurückkehrte. 

— Die auf den 14. Januar angeſetzte Hofjagd im Grune⸗ 
wald iſt abgeſagt. Der Kaiſer verzichtet in dieſem Winter über⸗ 
haupt auf dieſe Hofjagd. Man vermuthet, durch einen Zwiſchen⸗ 
fall bei der vorjährigen Jagd ſei der Kaiſer zu dieſem Entſchluß 
gekommen. Damals hatte ſich, obwohl durch Militär das Jagd⸗ 
gebiet abgeſperrt war, eine zahlreiche Menge, darunter viele 
Berliner, an die Stände der Jagdgeſellſchaft dicht herangedrängt, 
ſodaß der Kaiſer plötzlich mit Schießen innehalten mußte, weil 
in der Nähe vor ihm plötzlich das Publikum fihtbar wurde. Der 
Kalſer drohte launig mit dem Finger nach den Neugierigen, doch 
mußte die Jagd unterbrochen werden. 

— Der Kronprinz von Schweden, der morgen früh in 
Berlin eintrifft, wird nicht, wie anfangs angenommen wurde, 
den Kaiſer zu den Vermählungefeierlichkeiten nach Sigmaringen 
begleiten, ſondern bereits am Abend deſſelben Tages ſeine Rüd: 
reiſe nach Stockholm antreten. 

— Der Generaladjutant des Sultans Generallieutenant 
Kamphövener⸗Paſcha, welcher geſtern vom Kaiſer mit einer 
Einladung zur Tafel beehrt worden war, hat ſich heute nach 
Hannover begeben, um daſelbſt einige Tage zu verbleiben und 
dann von da die Rückreiſe nach Konſtantinopel anzutreten. 

— Den hieſigen Stadtverordneten iſt auf ihre anläßlich 
des Jahreswechſels an den Kaiſer gerichtete Glückwunſchadreſſe 
nachſtehendes Antwortſchreiben zugegangen: „Den Stadtverord⸗ 
neten danke Ich aafrichtig für die Glückwünſche, welche dieſelben 
als Vertreter der treuen Berliner Bürgerſchaft Mir an der 
Schwelle des neuen Jahres dargebracht haben. Die für Meine 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt auf kommunalem Gebiete in nächſter 
Zukunft zu löſenden großen Aufgaben, deren die Stadtver⸗ 
ordneten in der Adreſſe vom 1. d. M. Erwähnung thun, erregen 
Mein volles Intereſſe. Möge die Löſung glücklich gelingen und 
der Arbeit der ſtädtiſchen Körperſchaften im neuen Jahre Gottes 
Segen nicht fehlen! Berlin, den 4. Januar 1893. (gez.) 
Wilhelm R. An die Stadtverordneten zu Berlin“. 

— Die bevorſtehende Ernennung des Erzbiſchofs Krementz 
von Köln und des Fürſtbiſchofs Kopp von Breslau zu Kardinälen 
befördert die beiden kirchlichen Würdenträger auch in Preußen 
zu einer der höchſten Rangſtufen. Vor ihnen ſtehen nach dem 
Hofrang⸗Reglements vom 19. Januar 1878 in der Rangordnung 
nur die Generalfeldmarſchälle, der Minifterpräfident, die fünf 
oberſten Hofchargen und die Ritter vom Schwarzen Adlerorden. 
Sie rangieren vor den Häuptern ſämmtlicher ſtandesherrlichen 
und ſonſtigen fürſtlichen Familien, vor den Staataminiſtern, 
ſämmtlichen Generalen und den Präfidenten der beiden Häuſer 
des Landtages. 

— Die nächſte Plenarſitzung des Herrenhauſes findet nach 
den augenblicklichen Dispoſitionen am 26. oder 28. Januar ſtatt. 


Der Mann ging ruhig mit und ſagte dabei nichts anderes als: 
„Wir wollen heimgehen.“ 

„Ja, heim! Wohin? Sie hatten kein Heim; der Junge 
ſah mich an, als ob er mich hätt' fragen wollen: Wohin? 

Da nahm ich die ganze Geſellſchaft wieder mit in mein 
Haus und ſprach mit meiner Frau, daß ſie ihnen eine Abend⸗ 
mahlzeit fertig machte und eine Unterkunft für die Nacht. Der 
Mann ließ alles ruhig gewähren und ſagte nichts. Die kranke 
Frau erzählte, er ſei ſo geworden ſeit einiger Zeit, hätte nur 
immer geſagt, er wolle heim nach Nordenkirch und da ſie gehört, 
daß ſein Vater, der ſie damals fortgewieſen, inzwiſchen geſtorben 
ſei, hätten ſie gedacht, der Bruder würde ihren Mann wohl auf⸗ 
nehmen und ihnen Obdach gewähren für die erſte Zeit, bis ſie 
ein anderes in Nordenkirch gefunden hätten. Leichte Arbeit 
könne ihr Mann noch verrichten; auch der Junge und das Mäd⸗ 
chen ſelen rüſtig und fleißig. So hätten fie gehofft, ſich hier 
durchzuſchlagen, auch wohl daran gedacht, daß ihr Mann ja von 
ſeinem väterlichen Erbe noch keinen Pfennig erhalten und der 
Bruder, ſelbſt wenn auch der Vater dieſem alles vermacht, doch 
wohl ſo billig denken würde, ihnen etwas zukommen zu laſſen. 
Während ſie beim Eſſen waren, ging ich zu dem Peter Bord⸗ 
mann, der iſt nämlich Ortsvorſteher, und fragte ihn, was wir 
machen ſollten mit den Leuten; wir könnten ſie doch unmöglich 
wieder ins Elend hinausweiſen. Der Peter Bordmann kraute 
ſich hinter den Ohren und ſagte, er müſſe erſt die Papiere ein⸗ 
ſehen, die ſie bei ſich hatten, und als der große Junge die 
herbeiholte, ſetzt' er feine Brille auf und ſtöberte lange darin 
herum. Endlich meinte er, das Heimathrecht hätte der Konrad 
mit ſeiner Familie nicht mehr, dafür wäre er zu lange weg⸗ 
geweſen, aber man könnte ja doch annehmen, es ſei ſo und 
dann müſſe man zuſehen, wo wir ſie unterbrächten. Drüben 
am Ginſterberg ſtände ja noch das alte Siechenhäuschen und 
die Räume wären noch gut genug, daß der Konrad mit ſeiner 
Familie drin hauſen könnte. 
Am Ginſterberg hatte die Gemeinde nämlich zur Zeit als die 


Vorläufig ſei es ja nicht ſo kalt. 


— Im Reichstage wird man ſich zunächſt der erſten Leſung 
der Steuergeſetze zuwenden. Hierauf wird die zweite Leſung des 
Etats in erſter Reihe die Hauptaufgabe des Reichstages bleiben. 
1 7 wünſcht den Etat ſobald wie möglich zum Abſchluß zu 
ringen. 

— Profeſſor Delbrück führt in den „Preußiſchen Jahr⸗ 
büchern“ aus, wenn die Militärvorlage falle, müßten nicht bloß 
der Reichskanzler, ſondern auch das geſammte preußiſche Mi⸗ 
niſterium, ſogar die leitenden Miniſter der Mittelſtaaten ihre 
Entlaſſung nehmen. 

— Nach einer Mittheilung des Kanalvereins begannen 
geſtern in Berlin zwiſchen den preußiſchen Miniſterien und den 
Abgeordneten des Lübecker Senats kommiſſariſche Verhandlungen 
über die lübiſchen Pläne bezüglich der Anlage eines Elb-Trave: 
Kanals. Wie verlautet, ſoll das Kanalprojekt noch in dieſem 
Jahre dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt werden. 

— Im neuen preußiſchen Staatshaushalt iſt eine Pofition 
enthalten, wonach in allen Miniſterien Subalternbeamte nach 
vierzehnjähriger Dienſtzeit, ohne Rückſicht auf Vakanzen, in die 
zweite Stufe (Gehalts- und Wohnungszulage) einrücken. Außer: 
dem find eine Anzahl neuer Richterſtellen und 100 000 Mark 
neu für Aſſeſſorenbeſchäftigung im Etat vorgeſehen. Den Etat 
wird das Abgeordnetenhaus gleich bei Wiedereröffnung ſeiner 
Sitzungen vorfinden. 

— Zu dem Schulgeſetzentwurf macht die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ behufs Beſeitigung von Bedenken den Vorſchlag, die 
Staatsregierung von der Verpflichtung zu entbinden, Zuſchüſſe 
an die Gemeinden aus den Dispofitionsfonds nur als widerruf⸗ 
liche zu gewähren. Allerdings müßte in dieſem Falle ein Modus 
gefunden werden, nach welchem die Staatsregierung berechtigt 
wäre, für den Fall der Beſſerung der Leiſtunggfähigkeit der Ge⸗ 
meinden den während der Zeit der Leiſtungsfähigkeit unwiderruf⸗ 
lich gewährten Zuſchuß wieder zurückzuziehen. 

— Im Laufe dieſes Sommers wird in Berlin eine deutſch⸗ 
italieniſche Ausſtellung veranſtaltet, welche die Erweiterung der 
Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchland und Italien bezweckt. 

— Die auf Einladung der Aelteſten der Kaufmannſchaft 
von Berlin geſtern verſammelten Vertreter der hauptſächlichſten 
Handelsvorſtände Deutſchlands haben den von dem Berliner 
Börſenkommiſſariat vorgelegten Entwurf einer Petition über den 
Geſetzentwurf wegen Erhöhung der Börſenſteuer genehmigt und 
zwar unter gleichzeitiger Billigung der von der Handelskammer 
Frankfurt a. M. in ihrer Petition ausgeſprochenen Anſchauungen. 
Die Petition wird in den nächſten Tagen zur Verſendung kommen. 

— Der nationalliberale Verein in Kaſſel erklärte nach einer 
längeren Diskuſſion, an welcher auch der Abgeordnete Endemann 
ſich betheiligte, ſeine Zuſtimmung zu dem Verhalten der natio⸗ 
nalliberalen Fraktion bezüglich der Militärvorlage. Einer der 
Redner meinte, angeſichts der Auflöſung des Reichstages wäre 
es gut, den Anſchluß nach links zu ſuchen und eine große libe: 
rale Partei zu bilden. 

— Die Nachricht, daß außer Herrn Wörmann ſich auch ein 
Vorſtandsmitglied der deutſchen Bank neuerdings an der South⸗ 
Weſt⸗Afrika⸗Company betheiligt habe, iſt nach der „Nat. » Ztg.“ 
unzutreffend, dagegen iſt es wahrſcheinlich, daß noch einige 
andere deutſche Theilnehmer in die Geſellſchaft eintreten werden. 

— Der Fall des Paſtor Ziegler iſt dem „Breslauer 
General-Anzeiger“ zufolge vom Berliner Kirchenrath, der höchſten 
in Frage kommenden Inſtanz, dahin entſchieden, daß der Paſtor 
Ziegler in Liegnitz wegen des ſeiner Zeit in Breslau gehaltenen 
Vortrags über Egidy's „Ernſte Gedanken“ einen Verweis erhielt, 
dagegen wurde in ſeinen gedruckten Vorträgen über den 
„hiſtoriſchen Chriſtus“ nichts offiziell Rügenswerthes gefunden. 
Der „Generalanzeiger“ kann verfihern, daß hiermit die Ange⸗ 
legenheit amtlich erledigt iſt. 

— Der Redakteur der Halbmonatsſchrift „Das Recht der 
Feder“ und Geſchäftsführer der deutſchen Schriftſtellergenoſſen⸗ 
ſchaft, Hildebrandt, der wegen ſeiner „Ketzerbriefe“ zu 6 Wochen 
Gefängniß verurtheilt worden war, iſt verhaftet worden, weil er 
der Aufforderung, ſeine Strafe anzutreten, nicht gefolgt war. 

— Der Führer der „unabhängigen“ Sozialiſten Wilhelm 
Werner hat Berlin verlaſſen — er ſoll bereits im Auslande 
weilen. Seine Buchdruckerei iſt in anderen Beſitz überge⸗ 
gangen; es ſchweben gegen ihn mehrere Anklagen wegen politiſcher 
Vergehen. 


Cholera hier war, eine hölzerne Baracke gebaut und die Kranken 
dort hinſchaffen laſſen, die wurden dann dort gepflegt. Seitdem 
ſtand das Ding leer, es ſollte verkauft werden, aber keiner hat's 
haben wollen. Ich ſagte den Plan am Abend der Frau, der 
war alles recht, und früh morgens ging ich mit dem Jungen, 
dem Konrad, an dem ich recht meinen Spaß hatte, weil er ſo 
klug und anſtellig war, und dem Mädchen, der Käthe, hinaus 
nach dem Ginſterberg. Dem Mädchen hatte meine Frau Eimer, Beſen 
u. ſ. w. mitgegeben, und als wir hinkommen, war's eine Freud’, 
anzuſehen, wie die zwei Kinder ſogleich ſich dran machten, Schmutz, 
Staub und Spinnweb' wegzufegen. Das Mädchen lief mit dem 
Eimer hurtig hinaus zu dem Wäſſerchen, das ganz dicht bei dem 
Haus aus dem Geſtein hervorſpringt, fing an zu putzen und zu 
waſchen, der Bruder half ihr dabei und ehe man ſich's verſah, 
war die ganze Bude blitzblank. Ich war indeſſen wieder nach 
dem Bordmann gegangen. Der knurrte und brummte zwar 
immer gewaltig über das fremde Volk, aber er wehrte ſeiner 
Frau nicht. Als die meinte, ſie hätten auf der Söllerkammer 
noch altes, überflüſſiges Hausgeräth, daran dieſer oder jener 
Schaden ſei, das wollte ſie den Leuten in die Bude ſchaffen 
laſſen, 'nen alten Ofen hatte ich noch, ſo brachten wir denn 
alles dorthin. Der Konrad und ſeine Schweſter hatten ihre 
helle Freude dran, als alles aufgeſtellt war, holten auch das 
Bettzeug und die Sachen, die ſie noch bei ſich hatten, aus dem 
Wagen, dann lief das Mädchen und pflückte einen großen Strauß 
Haidekraut, das grade fo ſchön roth blühte, mit blauen Glöckchen 
drunter, und ſetzte ihn auf den Tiſch. Der Junge ſtreute den 
Fußboden mit Sand: das Bett für die Alten hatten ſie in die 
Stube geſetzt, Küche und Vorhaus war nicht da, blos noch ein 
kleiner Verſchlag neben der Stube. 

„Da kannſt Du ſchlafen,“ ſagte Konrad zu ſeiner Schweſter, 
„und die Martha nimmſt Du zu Dir, ich ſteig oben unters 
Dach.“ 
Ihr hättet ſehen ſollen, wie glücklich die Kinder waren, als 
alles fertig war und ſie Vater und Mutter und die kleinen Ge⸗ 


Ausland. 

Budapeſt, 6. Januar. Nach dem Vertrage, der zwiſchen 
der Rothſchildgruppe und dem Finanzminiſterium abgeſchloſſen 
iſt, übernimmt die Rothſchildgruppe 500 Millionen Kronen 
4 prozentige Kronenrente zum Nettocourſe von 91 Prozent, 
welche für Konverſionszwecke beſtimmt iſt, theils feſt theils in 
Option. Die Gruppe übernimmt ferner 30 Millionen Gulden 
4 prozentige Goldrente, ebenfalls theils feſt theils in Option; 
0 Finanzinſtituten iſt eine angemeſſene Betheiligung 
geſichert. 

Madrid, 6. Januar. In Sevilla wurde eine Dynamit⸗ 
bombe aufgefunden, ein Attentat noch rechtzeitig verhindert. 

London, 6. Januar. Der Abgeordnete Balfour iſt wegen 
betrügeriſcher Finanzoperationen flüchtig. 

Helſingfors, 6. Januar. Alle finnländiſchen Häfen ſind 
zugefroren, nur der Hafen von Hangd, vor welchem ein Eis⸗ 
brecherdampfer ſtationirt iſt, wird der Poſtverbindung mit Schweden 
wegen offen gehalten. 

Waſhington, 6. Januar. Der Aderbauminifter theilt mit, 
daß die Lungenſeuche in den Vereinigten Staaten vollſtändig 
erloſchen ſei. 


Frovinzialnachrichten. 

Culm, 6. Januar. (Treibjagd). Die zweite Treibjagd auf dem Gute 
Ribenz am 5. Januar lieferte trotz der ſcharfen Kälte das günſtige Re⸗ 
ſultat von 97 Hafen. Bei dem erſten Jagen im Dezember v. Is. waren 
162 Haſen erlegt worden. Dieſe glänzenden Erfolge konnten eben nur 
— 5 rechtzeitige Schonung und zweckmäßige Hegung des Wildes erzielt 
werden. 

; Schwetz, 5. Januar. (Die hieſige Gefängnißſchule) zählt zur Zeit 77 
jugendliche Gefangene zu ihren Schülern; davon ſind 44 katholiſch und 
23 evangeliſch. 

)( Krojanke, 6. Januar. (Feuer). Geſtern Abend brach in der 
Scheune des Kaufmanns Meyerhardt Feuer aus, das in kurzer Zeit das 
Gebäude in Aſche legte. Auch der Inhalt der Scheune, eine große Menge 
Stroh, ſowie ein kleinerer Poſten Getreide, wurde ein Raub der Flammen. 
Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch nichts bekannt. 

Dt. Krone, 6. Januar. (Die freie Aerztewahl) iſt ſeitens der General⸗ 
verſammlung der allgemeinen Ortskrankenkaſſe zu Dt. Krone am 27. De⸗ 
ember beſchloſſen worden. Es iſt demnach jedem Mitglied freigeſtellt, 
ich im Erkrankungsfalle an einen beliebigen der hieſigen Herren Aerzte 
zu wenden. Betreffs des Krankenſcheines ꝛc. bleiben die alten Beſtim⸗ 
mungen in Kraft. 

Danzig, 4. Januar. (Duellaffäre). Vor der Strafkammer des hieſigen 
königl. Landgerichts ſtanden heute der Gerichtsaſſeſſor Fritz Fink aus 
Heinrichswalde und der Gutsverwalter und Reſervelieutenant Kurt Borb⸗ 
ſtädt wegen Herausforderung zum Zweikampf bezw. Ueberbringung der 
Feen Fink war im verfloſſenen Jahre mit einem Referendar 

oſenfeld in Königsberg in Streit gerathen, hatte letzteren geohrfeigt 
und zum Lokale hinausgeworfen. Infolge der von Roſenfeld darauf 
ergangenen Herausforderung fand zwiſchen beiden ein Piſtolenduell ſtatt, 
das aber unblutig verlief, dagegen die Folge hatte, daß beide zu vier 
Monaten Feſtungshaft verurtheilt wurden. Roſenfeld trat zuerſt die 
Verbüßung ſeiner al in Weichſelmünde an und erzählte dort den 
anderen Feſtungsgefängenen, daß er (Roſenfeld) ſ. Z. den Gerichtsaſſeſſor 
Fink in Königsberg in einer Kneipe nach vorangegangenem Streite ge⸗ 
hörig geprügelt habe, alſo gerade das Gegentheil von dem, was that⸗ 
ſächlich geſchehen war. Der Angeklagte Fink trat etwas ſpäter die Ver⸗ 
büßung ſeiner Strafe ebenfalls in Weichſelmünde an und hörte natürlich 
ſofort von der Verleumdung. Er beauftragte daher den gleichfalls wegen 
Zweikampfes dort in Haft befindlichen Gutsverwalter Borbſtädt, den 
Referendarius Roſenfeld zum Zweikampf herauszufordern. Borbſtädt 
überreichte dieſe Forderung ſchriftlich mit dem Erſuchen, ihm einen Se⸗ 
kundanten zu bezeichnen. Roſenfeld nahm indeſſen die Forderung nicht 
an und zeigte ſeinen Gegner bei dem Senat in Königsberg an, worauf 
gegen Fink und Borbſtädt die Unterſuchung eingeleitet wurde. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Gerichtsaſſeſſor Fink mit Rückſicht darauf, 
daß derſelbe in der That gereizt worden, wegen Herausforderung zum 
Zweikampf zu einem Monat und den Gutsverwalter Borbſtädt wegen 
Uebernahme und Ueberbringung der Herausforderung zu einer Woche 
Feſtung. (Danz. Allg. Ztg.) 

Allenſtein, 4. Januar. (Blutvergiftung). Ein hieſiger ſtädtiſcher 
Beamter hatte ſich an einer Hand eine kleine Verletzung zugezogen, die 
er weiter nicht beachtete. Er zog zu einem Ausgange neu gefärbte 
Handſchuhe an und verſpürte nach kurzer Zeit heftige Schmerzen in dem 
verletzten Gliede. Der Arm ſchwoll an und bekam eine bläuliche Fär⸗ 
bung. Der hinzugezogene Arzt ſtellte eine Blutvergiftung, von dem 
7 55 der Handſchuhe herrührend, feſt. Nur durch eine ſchleunige 

peration gelang es, dem gefährdeten Beamten das Leben zu retten. 


Loſtalnachrichten. 
, Thorn, 7. Januar 1893. 
— (Perſonalien). Amtsvorſteher Reißmüller, Gremboczyn, iſt 


verzogen. Die Amtsvorſtehergeſchäfte werden bis auf weiteres von deſſen 
Stellvertreter Herrn Polzfuß in Rogowo verſorgt. 

— (Zweiter weſtpreußiſcher Städtetag). Die Ein 
ladungen zu dem am Montag, 16. Januar und am Dienſtag, 17. Januar 
d. Is. zu Thorn ſtattfindenden zweiten weſtpreußiſchen Städtetages ſind 
von dem Komitee bereits ergangen. Daſſelbe ſetzt ſich aus folgenden 
Herren zuſammen: Dr. Baumbach⸗Danzig, Oberbürgermeifter, Boethke⸗ 


ſchwiſter herbeiholten. Die Frau weinte vor Freuden und dankte 
Gott und uns tauſendmal. Der Mann ſprach nichts, er ging 
ſtill mit, wohin die anderen ihn führten, es mußte ihm aber 
doch wohl da oben gefallen, denn wie ich mal wieder dorthin? 
kam, ſagte er ganz zufrieden und vergnügt zu mir: 


„Jetzt bin ich daheim! Wir wollen auch nicht wieder fort⸗ 
gehen in die weite Welt!“ 


. 


Die Frau war von der langen Reiſe ſo krank geworden, 


daß ſie ſich gleich hatte zu Bett legen müſſen. Das Mädchen 
machte ein Feuer an und kochte. Frau Bordmann hatte einen 
Korb voll Kartoffeln, Gemüſe und ein Stück Speck heraufgeſchickt. 
Der Konrad war nicht da. 
will er ſich Arbeit ſuchen,“ ſagte ſeine Schweſter. „Wie wir 
noch ſo reden, geht auf einmal die Thür auf und herein kommt 
die Frau Reinberg. Es war ihr wohl gar nicht recht, daß ich 
auch da war, das konnt' ich an ihrem Geſicht merken, aber ich 
blieb, ihr zum Trotz. 3 


„Es hat mir leid gethan,“ ſagte fie, „daß ich geſtern bös 2 


mit Euch war, es kam mir ſo auf einmal, und ich hatt's nicht 
recht überlegt. Hier könnt ihr aber nicht wohnen beiben, es 
zieht an allen Ecken herein, Ihr ſeid krank und könntet den Tod 


davon haben. Im ganzen Dorf iſt auch nirgend ein Haus, WO 
Ihr Euch einmiethen könntet, übechaupt iſt's nichts für Euch 


hier in dieſer Gegend. Ihr müßt wieder in eine große Stadt 


* 


„Er iſt in die Fabrik gegangen. da 


gehen, da könnt Ihr eher eine Unterkunft finden und auß 5 


ſchneller etwas verdienen. 
leiden, das Reiſegeld will ich Euch geben und auch ſoviel, dag 
Ihr zu leben habt in der erſten Zeit, dann“ — — ſie kam 


nicht weiter, der Mann war aufgeſtanden und ſah ſie an mit 
den ſtarren Augen, und ſchrie ganz laut: 2 


„Macht, daß Ihr fortkommt, ſonſt hol' ich die Polizei, ich 
will nichts mit ſolchem Volk zu thun haben!“ 1 5 


(Fortſetzung folgt.) & ; 


Bis dahin ſollt Ihr keinen Mangel 


7 
* 


| 
| 


Thorn, Stadtverordnetenvorſteher, Elditt⸗Elbing, Oberbürgermeiſter, Dr. 


Kohli⸗Thorn, Erſter Bürgermeiſter, Sandfuchs⸗Marienburg, Bürgermeiſter, 


Schleiff⸗Graudenz, Stadtverordnetenvorſteher, Würtz⸗ Marienwerder, 
Bürgermeiſter. Das Programm des Städtetages ift folgendes: Sonntag, 
15. Januar: Von 7½ Uhr abends ab Begrüßung der Gäſte und geſellige 
Zuſammenkunft im kleinen Saale des Artushofes zu Thorn. — Montag, 
16. Januar: Vormittags 9—12 Uhr öffentliche Verſammlung im kleinen 
Saale des Artushofes. (Tagesordnung ſ. unten). 12—1 Uhr Frühſtücks⸗ 
pauſe (Büffet im Artushof). 1—4 Uhr Fortſetzung der Verhandlungen. 
5 Uhr gemeinſames Mahl im Speiſeſaale des Artushofes. — Dienſtag, 
17. Januar: Vormittags 9—11 Uhr Beſichtigung ſtädtiſcher Anſtalten. 
Eventuell von 11 Uhr ab Fortſetzung und Schluß der Berathungen. — 
Die Tagesordnung für die Verhandlungen des Städtetages lautet: 
1) Eröffnung des Städtetages. 2) Geſchäftliche Mittheilungen. 3) Be⸗ 
rathung über die dem Landtage vorgelegten Steuergeſetzentwürfe, ins⸗ 
beſondere über den Entwurf eines Kommunalſteuergeſetzes. (Referenten: 
Die Herren Stadtrath und Kämmerer Ehlers⸗ Danzig, Stadtrath und 
Kämmerer Stachowitz⸗Thorn), 4) Antrag des Herrn Bürgermeiſters Klatt 
(Schlochau), betreffend die Reviſion des preußiſchen Armenpflegekoſten⸗ 
Tarifs vom 2. Juli 1876. 5) Wahl des Vorſtandes (§ 5 des Statuts). 
6) Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit des nächſten weſtpreußiſchen 
Städtetages. — Die Verhandlungen des Städtetages ſind öffentlich. Die 
Zahl der Theilnehmer, mit welchen die Stadtgemeinden der Provinz den 
Städtetag beſchicken können, beſtimmt ſich nach $ 4 des Statuts. Das 
Bureau des Städtetages, woſelbſt die Präſenzliſte aufliegt, und Drud- 
ſachen ꝛc. in Empfang genommen werden, befindet ſich am Sonntag den 
18. Januar im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale auf dem Rathhauſe, am 
Montag den 16. d. Mts. im Artushofe. 

— (Für die gewerbetreibenden Steuerzahler) hat 
der Finanzminiſter auf die Beſchwerde eines Kaufmanns in Spandau 
den wichtigen Beſcheid ertheilt, daß der Cenſit nicht verpflichtet iſt, dem 
Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſion auf deſſen Verlangen ſeine 
Geſchäftsbücher einzuſenden. Der Vorſitzende habe kein Recht dies zu 
fordern. Ferner hat der Miniſter verfügt, daß der Vorſitzende bezw. die 
Veranlagungskommiſſion nicht verpflichtet ſei, Beweiſe, die nach Art. 55 
von Steuerpflichtigen angeboten werden, auch zu erheben, wenn die unter 
Beweis geſtellten Thatſachen nach Anſicht des Vorſitzenden oder der Kom⸗ 
miſſion ſelbſt „unbeſtritten oder unerheblich“ ſind. 

— (Coppernikus⸗ Verein). Die Januarſitzung des Cop⸗ 
pernikus⸗Vereins findet Montag den 9. d. Mts. im Hinterzimmer des 
Artushofes ſtatt. In derſelben werden die eingegangenen Bewerbungen 
um das Stipendium, ſowie die beigegebenen Aufſätze vorgelegt werden. 
Es ift ferner über die Feier des 19. Februars und über die Betheiligung 
des Vereins bei der Erinnerungsfeier an die Einverleibung Thorns in 
den preußiſchen Staat endgiltig Beſchluß zu faſſen. Im wiſſenſchaft⸗ 
lichen Theile wird Herr Apotheker Tacht den früher verſchobenen Vortrag 
über giftige und nicht giftige Pilze halten. d 

— (aufmänniſcher Verein). Geſtern Abend ſprach im Kauf⸗ 
männiſchen Verein Herr Schriftſteller Lange aus Poſen über „Gaſthaus⸗ 
und Eiſenbahnſtudien in vier Erdtheilen nach eigenen Erlebniſſen“. 
Manches des Geſagten war nicht mehr neu, im ganzen aber geſtaltete 
der Vortragende ſeine Schilderung äußerſt feſſelnd. Er begann damit, 
die Gaſthaus⸗ und Eiſenbahnzuſtände in Egypten zu ſchildern, die freilich 
mit den unſeren in keinen Vergleich zu bringen ſind, ſobald bezüglich 
der Hotels, von ſolchen in Kairo, Alexandrien, abgeſehen wird. In 
Oberegypten empfängt den Reiſenden bei ſeiner Ankunft weder ein 
Portier noch Kellner, der Ankömmling muß ſich durch Geräuſch bemerklich 
machen. Sein Reitthier hat er ſelbſt im Stalle unterzubringen und mit 
rg zu verforgen, Für feine eigene Nahrung hat der Reiſende eben- 
alls ſelbſt aufzukommen, vom Wirthe werden ihm nur die Rohprodukte 
zum Kaufe geboten, die er ſich dann zubereitet. Das verhältnißmäßig 
theure Waſſer kauft er ſich auf der Straße. Das dem Reiſenden ange⸗ 
wieſene Zimmer bedarf gewöhnlich erſt der gründlichen Reinigung von 
Ungeziefer, ehe es feinen Zweck erfüllen kann. Dieſen Verhältniſſen 
entſprechend iſt auch die Zahlung, die für den Tag etwa einen Piaſter 
(18 Pfg.) beträgt. Der Eingeborene nimmt, außer egyptiſchen und tür⸗ 
kiſchen Geldmünzen auch franzöſiſche und engliſche in Zahlung. Deutſches 
Geld iſt völlig unbekannt. In Oberegypten begleicht der Reiſende ſeine 
Rechnung auch durch allerlei Gebrauchsgegenſtände, Meſſern, Gabeln, 
Löffeln oder durch Salzſtangen, die zu dieſem Zwecke bereitet und mit 
Baſt umwickelt ſind. — Beſſer als in den Gaſthäuſern iſt man in dem 
Caféhauſe aufgehoben, das ſich in der Regel dicht neben dem Gaſthauſe 
befindet. Hier erhält der Gaſt eine Taſſe ſehr guten ſtarken Kaffee zu 
2 oder 2%), Pfg. Die Eingeborenen, denen dieſer Kaffee vielfach zu 
theuer ift, begnügen ſich auch mit einer Pfeife Haſchiſch (das iſt Hanf, 
deſſen Genuß betäubend wirkt), an der ſechs bis acht Perſonen der Reihe 
nach rauchen. Der orientaliſche Kaffee verdankt feine auch bei uns be⸗ 
kannte Vorzüglichkeit feiner eigenthümlichen Bereitungsweiſe. Es werden 
grüne Kaffeebohnen zwiſchen Steinen erhitzt und dann im ſteinernen 
Mörſer geſtoßen, mit Zucker gekocht und ohne weiteres genoſſen. Haupt⸗ 
ſache iſt, den Kaffee nicht mit Metall in Berührung zu bringen. Die 
Ausſtattung eines orientaliſchen Kaffeehauſes iſt höchſt einfach, den Wänden 
entlang laufen niedrige Bänke, der N iſt geſtampfter Lehmboden. 
Die Einrichtung iſt alſo nicht viel beſſer als in dem Gaſthauſe. Anders 
liegen die Verhältniſſe in Kairo und Alexandrien, wo man in den vor⸗ 
handenen Hotels für 7—8 Franks täglich ganz leidlich leben kann, die 
großen Hotels fordern etwa 10—12 Franks für den Tag. Der Reiſende 
erhält dort deutſche, böhmiſche und öſterreichiſche Biere zu verhältniß⸗ 
mäßig niedrigen Preiſen, Bayriſche Biere dagegen ſind ſo theuer, daß 
das Glas 2 Mk. koſtet. Am billigſten iſt das Trieſter Bier. Weine 
müſſen theilweiſe ſehr hoch bezahlt werden. Was die egyptiſchen Eiſen⸗ 
bahnen anlangt, ſo ſind ſie beſſer als ihr Ruf. Die Schaffner ſind Ein⸗ 
8 und ſprechen meiſtens franzöſiſch. Die Waggons ſind an der 

eite offen wie die Sommerwagen der Straßenbahnen in großen Städten, 
können aber durch Jalouſien geſchloſſen werden. Auf den Stationen 
or es keine Signalglocken, weil der Orientale in der Glocke ein 
peziſiſch chriſtliches Zeichen ſieht. Soll der Zug abgehen, ſo klatſcht der 
Stationsvorſteher und dann der Zugführer einfach in die Hände. — In 
Kleinaſien iſt die Verpflegung in den Hotels ſchlecht, während die Preiſe 
ſehr hoch ſind. Damaskus macht davon allenfalls eine Ausnahme. Ge⸗ 
wöhnlich ſind die Gaſthäuſer mit Speiſehäuſern verbunden, in denen 
morgens um 9 Uhr bereits gekochte und gebratene Speiſen zu haben 
ſind. Der Kochherd ſteht unmittelbar an der Straße, da das Haus nach 
dieſer Seite offen iſt und durch Säulen getragen wird. Es kommt vor, 
daß der Orientale im Vorübergehen mit den Fingern in einen der 
Keſſel greift, ein Stück Fleiſch zum Koſten herausnimmt und, falls es 
ihm nicht ſchmeckt, wieder in das Gefäß zurückwirft. Etwas Anſtößiges 
findet hierbei der Orientale nicht, da er ja bekanntlich gewohnt iſt, mit 
den Fingern zu eſſen. Der Gebrauch von Gabel und Meſſer gilt ihm 
für unſchicklich. In Kleinaſien ſind nun freilich wenig Hotels vorhanden, 
die europäiſchen Anſprüchen genügen. In Syrien findet der Reiſende 
gute und billige Verpflegung in den Klöſtern. Das Reiſen in Klein⸗ 
aſien iſt unbequem, die Straßen befinden ſich in ſchlechten Zuſtänden. 
Die Sicherheit läßt viel zu wünſchen übrig; um nicht von den Beduinen 
ausgeplündert zu werden, kann der Reiſende nur unter Bedeckung feinen 
Weg verfolgen. Die Zuſtände der dortigen Poſt und Telegraphie ſpotten 
jeder Beſchreibung. So werden in Jeruſalem beiſpielsweiſe nur an 
zwei Tagen der Woche Briefe ausgetheilt, nicht ausgetragen. Vor dem 
Poſtſchalter drängen ſich unter freiem Himmel etwa 300 Perſonen. Der 
Poſtmeiſter ruft die Empfänger von Sendungen auf und wirft letztere dann 
denen, die ſich melden, über die Köpfe hinweg zu. — Am ſchwarzen 
Meere find Hotel: und Eiſenbahnverhällniſſe in ähnlicher Lage. Die großen 
min find gut, aber ſehr theuer, in den kleinen Gaſthäuſern kann der 

uropäer nicht abſteigen, da er weder Betten noch Matratzen vorfindet. 
Die Eingeborenen führen ihr Nachtlager auf der Reiſe mit ſich. Von 
einigen Hauptlinien abgeſehen, fahren in Rußland die Eiſenbahnzüge 
bedeutend langſamer als bei uns. Die Waggons ſind bequem einge⸗ 
richtet und nach dem Korridorſyſtem gebaut, nur auf den Hauptſtrecken 
giebt es Wagen von der Bauart der unſrigen. Auf ruſſiſchen Bahnen 
treiben die Eiſenbahndiebe ihr Gewerbe in bedeutendem Umfange, durch 
Wein und Cigarren ſchläfern ſie den Reiſenden ein, um ihn dann aus⸗ 
zuplündern. — Bei einem Vergleich engliſcher, franzöſiſcher und deutſcher 
Eiſenbahnen gab Redner den deutſchen Eiſenbahnen den Vorzug. Die 
franzöſiſchen insbeſondere ſtehen weit hinter den deutſchen zurück. Die 
Koupees der franzöſiſchen Waggons ſind ſchmutzig, das Tuch der Kiſſen 
ſt zerriſſen; die Wagen ſind unbequem und niedrig. Trotz ihrer großen 
Liebenswürdigkeit können die Schaffner wenig oder gar keine Auskünfte 
ertheilen. Zwiſchen Köln und Paris verkehren allerdings in den Kourier⸗ 
zügen regelmäßig einige gute deutſche Wagen, aber das Nationalgefühl 
des Franzeſen verbietet ihm dieſe komfortablen Wagen zu benutzen, er 
reiſt lieber in feinen ſchlechten Kaſten. In franzöſiſchen Hotels vermißt 


man vieles, das unſere deutſchen Hotels bieten. So fand Redner in dem 


unſere großen Hotels in Berlin weit über 100 Zeitungen in allen 
Sprachen zur Verfügung halten. Es ſind keine Koursberichte vor⸗ 
handen, und trotz der hohen Trinkgelder iſt die Dienerſchaft nicht ſehr auf⸗ 
merfjam. — In Amerika find die Verkehrsverhältniſſe durchweg ganz 
andere. Die Preiſe der Hotels ſind überall die gleichen, nur im Weſten 
etwa 10 pCt. höher. Gewöhnlich fordern die großen sr 3—4 Doll., 
die kleineren 2—3 Doll. für den Tag bei vollſtändiger Verpflegung. Für 
dieſen Preis wird dem Reiſenden alles zu ſeiner Unterhaltung nöthige 
geboten: Eſſen, Thee, Kaffbe, Licht, Heizung, Bad. Wein uud Bier ſind 
jedoch beſonders zu vergüten. Uebrigens trinkt der Amerikaner während 
der Tafel weder Wein noch Bier, wer es thut, wird für ungeſchliffen 
und fremd (welche Begriffe ſich beim Amerikaner oftmals decken) gehalten. 
Nach Tiſch genießen die Herren in einer Ecke des Saales und nachdem 
ſich die Damen entfernt haben, einige Getränke. Trinkgelder werden 
nicht gezahlt, aber auch keinem Hausdiener wird es einfallen, den Rei⸗ 
ſenden die Stiefel zu putzen. Er hält dies unter ſeiner Würde. Der 
Fremde muß ſich ſein Schuhwerk von dem an der Straßenecke harrenden 
Stiefelputzer in anſtändigen Zuſtand bringen laſſen. Trinkgelder empfan⸗ 
gen nur die Bedienten in den Schlafwaggons der großen Eiſenbahnen, 
welche auf der Fahrt natürlich die Reinigung der Kleider beſorgen 
müſſen. Die Speiſezeit in den Hotels muß ſtreng eingehalten werden, 
denn in der Zwiſchenzeit wird keine Mahlzeit verabreicht. Wie ſchon 
angedeutet, wird in Amerika den reiſenden Damen, wie den Damen 
überhaupt, eine ausgeſuchte Achtung erwieſen. Um die Damen nicht 
durch den Anblick trinkender Männer zu beleidigen, müſſen die letzteren 
ſich mit ihrem Verlangen bis nach der Entfernung der Damen gedulden. 
Aber auch in anderer Weiſe werden die Damen vor Berührung mit 
dieſer argen Männerwelt geſchützt. Es giebt in den Hotels eigene Auf⸗ 
gänge für fie, eigene Empfangs-, Schreib⸗ und Leſeſäle, ja es giebt ſogar 
Poſtſchalter, an denen nur Damen fordern dürfen. — Der Verkauf von 
Spirituoſen iſt in dem ſogenannten freien Amerika überhaupt nur in 
einer Anzahl Staaten freigegeben. In den Temperenzſtaaten kann man 
überhaupt nicht Bier, Wein oder Cognac erhalten. Dieſe Enthaltſam⸗ 
keitsgeſetze ſind indeſſen nicht ſchwer zu umgehen, da die Apotheken Lager⸗ 
bier und Cognac „zu Heilzwecken“ verabreichen müſſen. Sobald der 
Eiſenbahnzug Temperenzgebiet berührt, werden in den Reſtaurations⸗ 
wagen Spirituoſen nicht mehr verabreicht bezw. die verabreichten und 
noch nicht genoſſenen wieder fortgenommen. Auf den Amerikaniſchen 
Bahnen reiſt man ſehr gut und nicht theuer. Das Billet kann man im 
Hotel, im Buchladen kaufen; ſeine Giltigkeit dauert ein Jahr. Infolge 
der Konkurrenz der Eiſenbahngeſellſchaften ſchwanken jedoch die Billet⸗ 
preiſe. Auf den Amerikaniſchen Bahnen giebt es bloß erſte Klaſſen, 
nur die Emigrantenzüge haben beſondere Wageneinrichtungen ähnlich 
unſerer dritten Klaſſe. Alle Wagen ſind zum Durchgehen eingerichtet, 
ſehr lang und breit, die Sitze verſtellbar, und die Wagenwand gleicht 
einer Reihe von Fenſtern. Im Salonwagen findet der Reiſende jegliche 
Bequemlichkeit und im Reſtaurationswagen gute Küche. Man darf nicht 
glauben, in Amerika unſicherer zu reiſen als anderswo. Die Schilderun⸗ 
gen der Unglücksfälle ſind meiſt übertrieben. Freilich finden ſich, beſon⸗ 
ders im Weſten, ſehr leicht gebaute Brücken, über die der Zug nur 
Wagenweiſe geſchoben werden kann. Die Maſchinen haben bewährte 
Vorrichtungen, um Hinderniſſe von den Schienen zu entfernen. Bahn⸗ 
wärter giebt es nicht, die Barrieren der Uebergänge werden automatiſch 
geſchloſſen und geöffnet. Der Vortragende ſchloß mit der kurzen Schil⸗ 
derung einer Fahrt vom Weſten nach dem Oſten Amerikas. Zuerſt 
durchbrauſt der Zug blühende Gefilde des Weſtens, er klettert zu den 
Felſengebirgen empor, paſſirt die Schneedächer und gelangt endlich in 
die troſtloſen Steppen, um ſchließlich in Kalifornien, umgeben von ſüd⸗ 
licher prächtiger Vegetation, das Ziel zu erreichen. — Der Vortrag wurde 
mit vielem Beifall aufgenommen. 

— Ein Mahnwort) an „die, welche es können“, richtet zu 
Neujahr der Stuttgarter „Beobachter“ in folgender Form an ſeine Leſer: 
„Wer ein Ohr hat für die Abſchiedsklänge des ſcheidenden Jahres, der 
hört den Mittelſtand und den kleinen Mann ächzen in den Qualen der 
Geldnoth. Wer die Augen öffnet zu freiem Blick ins Leben, der ſieht 
die Maſſen ſeiner Mitmenſchen angſtvoll ringen um Arbeit und Brot. 
Hunderte hören's, hunderte ſehen's — und wiſſen nicht, daß ſie ſelbſt 
ein gerüttelt volles Maß Mitſchuld haben an der Erbärmlichkeit ſolcher 
Zuſtände. „Ich trage mein Scherflein bei zur Linderung der nationalen 
Noth“, denkt mancher, wenn er ein paar Mark der „Wohlthätigkeit ge⸗ 
opfert“. Aber nicht Wohlthun thut noth, Rechtthun thut noth. Kein 
Almoſen heiſchen hunderte, nur Bezahlung. Aber gerade die Bedürftigſten 
unter denen, die Zahlung fordern möchten, müſſen beim Wunſche ſtehen 
bleiben, weil ſie ihr letztes Gut, ihre Hoffnung für das kommende Jahr, 
ihre Kundſchaft ſchonen müſſen. Ein Hohn auf alle Gerechtigkeit! Es 
ſind die kleinen Handwerker und Kaufleute, die ihr warten laßt mit 
ihren kleinen Rechnungen monatelang, jahrelang. Und ihr laßt immer 
die warten, die es am ſchwerſten ertragen können. Ihr ahnt nicht, daß 
die zehn Mark, die ihr dem Schuhmacher ſchuldet, ſchon dem Lederhändler 
gehören, der ſie dem Groſſiſten bezahlen muß; ihr wißt nicht, daß aus 
dieſen zehn Mark mit Zinſen und Koſten zwanzig werden für den 
kleinſten, ſobald der größte den Druck nach unten beginnt! Oder aber 
ihr wißt es, aber ihr legt die Rechnung des Schuhmachers auch dieſes 
Neujahr wieder bei Seite und vertröftet ihn und euch auf die Leit, da 
ihr ihn wieder braucht; und ihr wundert euch, daß der Mann zu Grunde 
geht, weil er ſtatt mit wohlerworbenen Gelde zahlen zu können, Kredit 
ſuchen muß, deſſen Koſten er nicht erſchwingen kann! Es iſt Zeit, daß 
die Gutgeſinnten zuſammentreten und zuſammenhalten. Jedes Tröpflein 
ökonomiſchen Könnens brauchen wir, um das Getriebe eines geſunden 
Verkehrs im Gange zu halten, und nur zu oft fehlt dies Tröpflein, wo 
die Quelle des Zahlenwollens am reichſten ſtrömen ſollte. Gebet jedem 
das Seine, dem kleinen Manne aber ſein Geld“. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 
Perſonen genommen; darunter das Dienſtmädchen Roſalie Rywalska, 
welche auf den Namen ihrer ehemaligen Herrſchaft Waaren entnommen 
und ſelbige zu eigenem Nutzen verwendet hat. 

— Gurückgelaſſen) wurde eine Damenmuff mit Handſchuhen 
und ec ohne Zeichen im Geſchäft von M. S. Leyſer, Altſtädt. 
arkt. 

— (Gefunden) wurden ein Rohrſtock mit Metallknopf auf dem 
Neuſtädt. Markt, ein leinener Beutel, enthaltend Schlüſſel, Portemonnaie 
und verſchiedenes andere in einem Hauſe der Coppernikusſtraße. — 
Ferner eine Pelzdecke ohne Bezug. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,22 Meter über Null. 
— Es gehen ſchon viele Perſonen über das Eis und zwar den graden 
Weg von der Anlageſtelle des Trajektdampfers zur Bazarkämpe. Selbſt 
dis zwiſchen dem Grundeis frei gebliebenen Blänken die geſtern noch 
vorhanden waren, ſind ſtark gefroren, was den Knaben Gelegenheit giebt 
auf dieſen glatten Eisflächen zu ſchlittern. 


Mannigfaltiges. 
(Ermittelter Mörder.) Als Mörder der in Berlin 
am 28. Oktober 1891 ermordeten Proſtituirten Nitſche iſt der 
Berliner Kriminal⸗Polizei ein gewiſſer Paul Schweigel genannt 
worden, welcher einem Mädchen geſtanden haben ſoll, daß er 
den Mord begangen habe. Die Polizei glaubt dieſer Anzeige 
eine gewiſſe Bedeutung beilegen zu müſſen, da die Perſon⸗ 
beſchreibung zu der des Mörders paßt. Ferner iſt der Verdächtige 
zur Zeit des Mordes in Berlin geweſen und hat bald darauf 
Berlin verlaſſen. Er iſt in Haft genommen worden und ſoll 
morgen den Perſonen, die den Mörder der Nitſche geſehen haben, 
gegenübergeſtellt werden. 

(Bergarbeiterbewegung). Der Streik im Saar⸗ 
gebiet ſcheint unverändert; des geſtrigen Feiertages wegen wurde 
nicht gearbeitet. — Eine Verſammlung von Bergleuten in Eſſen 
erklärtes ſich mit den Beſtrebungen der Bergleute im Saarrevier 
einverſtanden und beſchloß den Streik zu unterſtützen. Eine 
Verſammlung von Vertretern der Bergleute im Ruhrgebiet wird 
am Sonntag in Eſſen ſtattfinden, um Näheres zu beſchließen. — 


arbeiter⸗Verſammlung den ſofortigen Ausſtand; ein allgemeiner 
Streik wird befürchtet. 


großen Pariſer „Hötel moderne“ nur vier Zeitungen ausliegen, während 


In Gelſenkirchen beſchloß geſtern eine zahlreich beſuchte Berg⸗ 


' (Eiſenbahnunfall). In der Bahnhofshalle von 
Brescia ſtieß am Mittwoch-Abend der Mailänder Schnellzug, 
deſſen Führer infolge des heftigen Schneetreibens die Signale 
nicht unterſcheiden konnte, mit einer Rangirmaſchine, an welche 
noch mehrere Güterwagen gekoppelt waren, zuſammen. Infolge 
des heftigen Zuſammenſtoßes wurden vier Perſonen aus den 
Wagenabtheilungen geſchleudert, trugen jedoch nur leichte Ver⸗ 
letzungen davon. Die Güterwagen wurden ſämmtlich zertrümmert. 
In dem Schnellzuge befand ſich unter andern auch der Kammer⸗ 
präſident Zanardelli. 

(Aus Geiz erfroren). Ein Privattelegramm aus 
Paris meldet dem „B. Tagebl.“, daß dort zwei greiſe Frauen, 
welche aus Geiz das Einheizen unterließen, in ihrer Wohnung 
erfroren find. Bei der Durchſuchung der Räume fand die Polizei 
mehr als eine halbe Million Rente vor. 

(Schneeſtürme. Kälte). Seit zwei Tagen herrſchen 
in ganz Rumänien heftige Schneeſtürme; auf den meiſten Eiſen⸗ 
bahnlinien iſt der Verkehr unterbrochen. — Infolge der über- 
großen Kälte find in der Sierra de Ronda (Spanien) trotz der 
mächtigen Flurfeuer, die an verſchiedenen Stellen angezündet 
wurden, drei Hirten erfroren. In Burgos, Segovia, Teruel, 
Cuenca, Toledo und Saragoſſa zeigte das Thermometer geſtern 
9—11 Kältegrade. In Valencia, wo noch bis vor 5 Tagen 
Frühlingswetter war, herrſcht ein ſolcher Froſt, daß die Straßen 
gänzlich verödet bleiben. 

Telegramme. 

Warſchau, 7. Januar. (Privatmeldung). In der 
Badeanſtalt des Städtchens Ciſchiſchek im Gouvernement 
Wilna explodirte der Dampfkeſſel. Die Anſtalt iſt faſt 
gänzlich zerſtört. Fünfzehn Perſonen erlitten ſchwere Ver⸗ 
letzungen, ſechs liegen hoffnungslos darnieder. 

_ Verantwortlich für die Nedaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
7. Jan. 6. Jan. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 204—35 304—60 
Wechſel auf Warſchau kurz 204 —101 204 —40 
Deutſche Reichsanleihe 3½ / . 100— 99-90 
Preußiſche 4% Konſolss 107—10 | 107— 
olniſche Pfandbriefe 5% . . 65—101 64—90 
olniſche Liquidationspfandbriefe R 63—301 63— 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 96—80 | 96-70 
Diskonto Kommandit Antheile 182 —30 | 1831— 
Oeſterreichiſche Kreditaktien 171—40 | 170—40 
Oeſterreichiſche Banknoten 169— 1168-95 
he gelber: April⸗Mai 156—56 | 155— 75 
unn ur 158— 1157-50 
loko in Nemyorf . 80—%/,]| 80— 
Roggen: loko 133— 132 — 
Januar R 134—20 | 133—70 
April⸗Mai rar 137—20 | 136—70 
91. Jam 0 4 138 20137 —70 
Rüböl: Januar. 50-60 50-90 
April⸗ Mai 50 —70 50-70 
Spiftu ss 
50er loko. 51—10] 51-30 
70er lofo . 31—70 31-50 
70er San.tyebr. . . . 31—10| 30—60 
70er April⸗ Mai 32—50 1 31—90 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 49. pt. reſp. 5 pCt. 


Berlin, 6. Januar. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Geſtern bezw. heute ſtanden am kleinen Markt zum Ver⸗ 
kauf: 599 Rinder, 2544 Schweine (davon 1403 Bakonier), 704 Kälber, 
566 Hammel. — Rinder, ſoweit ſie Käufer fanden, mußten zu niedrigeren 
Preiſen als am vorigen Montag abgegeben werden; 140 Stück blieben 
unverkauft. Es war faſt ausſchließlich nur geringe Waare am Platz. — 
Der Markt inländiſcher Schweine geſtaltete ſich lebhaft; die vorigen 
Montagspreiſe wurden leicht erzielt und es war ſchnell ausverkauft. 1. 
55—56, 2. 52—54, 3. 48—51 Mk. für 100 Pfund mit 20 pCt. Tara. 
Bakonier wurde nur wenig umgeſetzt; man erzielte ca. 46 Mk. für 100 
Pfund mit 50 —55 Pfund Tara pro Stück. — Der Kälbermarkt verlief 
dußerſt flau und waren die vorigen Montagspreiſe ſchwer zu erzielen, 
1. 56—60, 2. 50—55, 3. 35—48 Pfg. für ein Pfund Fleiſchgewicht. — 
Hammel blieben, wie ſtets am kleinen Freitagsmarkt, ohne Nachfrage. 


Königsberg, 6. Januar. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß feſter. Zufuhr 25 000 Lt. Gekündigt 15 000 Lt. Loko 
kontingentirt 48,50 Mk., nicht kontingentirt 29,25 Mk. Gd. 


Getreidebericht der 9 Handelskammer für Kreis Thorn. 
horn den 7. Januar 1892. 
Wetter: Froſt. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen unverändert, 130 Pfd. bunt 135 M., 132 Pfd. hell 140 M., 
135—136 Pfd. hell 142—143 M. 
Roggen unverändert, 122—123 Pfd. 116—117 M., 126—127 Pfd. 
118-119 M. 
Gerſte flau, Braumaare 130—135 M. 
Erbſen Futterwaare 114—116 M., Mittelmaare 120—122 M. 
Hafer inländiſcher 128—132 M. 


F borner Marktpreiſe 


am Freitag den 6. Januar. 


niedr. ſhöchſter niedr.|höchfter 

Benennung Preis. Benennung Preis. 

A| 

Weizen 100 Kilo 1450 . 1 Kilo] — 100 
Roggen „ 12 50 Eßbutter. „ 1150| 240 
Gere 1400 [Cier . . Schock] 400 — — 
SFr: 3 1400 Krebſe. „ — — 
troh(Richt⸗⸗ „ — — Aale 1 Kilo! — ——— 
A — —Breſſen „ — — 
bſen = 1400 Steinbutten. „ — — 
Kartoffeln . 50 Kilo 200 Schleie „ — — 
Weizenmehl. „ 1420 Hechte. „ — — 
Roggenmehl. „ 9 80 [Karauſchen „ — — 
Brot.. 2% Kl. — 50 Barſche „ — — 
Rindfleiſch Zander „ 1120 
Bauchfeiſch 1 Kilo — — ee 3 — — 
auchflei Fr — — Wei 2], —201—— 
Kalbfleiſch. „ — (Milch.. 1 Liter — 10 — 12 
Schweinefl. „ 1 00 Sa . „ — 20 — 22 
Geräuch. Speck „ — — Spiritus. ö 5. = 120 
Schmalz. „ 1701 — [„ (denat. ] „ 1 — 140 


Der Wochenmarkt hatte geringe Zufuhren; Fleiſchwaaren, Geflügel, 
Fiſche und alle Landprodukte waren nur mittelmäßig vertreten. Der 
Verkehr war flau. 5 
Die Preiſe ſtellten ſich für folgende Erzeugniſſe des Gartenbaues, der 
Geflügelzucht ꝛc. wie folgt: Kohlrabi 25 Pf. pro Mandel, Wirſingkohl 
10—15 Pf. pro Kopf, Weißkohl 15 Pf. pro Kopf, Rothkohl 15 Pf. pro 
Kopf, Grünkohl 15 Pf. pro 4 Stauden, Peterſilie 10-20 Pf. pro Pack, 
ne 10 Pf. pro Pfd., Mohrrüben 5 Pf. pro Pfd., Sellerie 10 bis 
Pf. pro Knolle, Porrey 50 Pf. pro Mandel, Wrucken 50 Pf. 
pro Mandel, Rettig 10 Pf. pro 4 Rüben, Merrettig 10—20 Pf. 
pro Stange, Aepfel gute Waare 20 Pf., geringere 15 Pf. pro Pfd., 
ne: alte 1,40 Mk. pro Stück, junge 1,50—1,80 Mk. pro Paar, 
enten 3,50 — 4,00 Mk. pro Paar, Gänſe 5 Mk. pro Stück, Tauben 
60. —70 Pf. pro Paar, Puten 3,50—6,00 Mk. pro Stück, Hafen 2,25 
Mk. pro Stück. 
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Bekanntmachung. 


Diejenigen Militärpflichtigen, welche 
in der Zeit vom 1. Januar bis einſchließlich 
31. Dezember 1873 geboren, ferner Diejeni⸗ 
gen früherer Jahrgänge, über deren Dienſt⸗ 
verpflichtung endgültig noch nicht entſchieden 
iſt, d. h. welche noch nicht : 
a. vom Dienſt im Heere oder der Marine 

ausgeſchloſſen oder ausgemuſtert, 

b. zum Landſturm I. Aufgebots oder zur 
Erſatzreſerve bezw. Marine⸗Erſatzreſerve 
überwieſen, ? 

e. für einen Truppentheil oder Marine⸗ 
theil ausgehoben ſind, 


und ihren dauernden Aufenthalt in der 


Stadt Thorn oder deren Vorſtädten haben, 
werden hierdurch aufgefordert, ſich in der 
Zeit vom 
15. Januar bis zum 1. Februar 1893 
bei unferem Stammrollenführer im Bureau I 
(Sprechſtelle) zur Aufnahme in die Rekruti⸗ 
rungsſtammrolle anzumelden. 
Militärpflichtige, welche ſich im Beſitz des 
Berechtigungsſcheines zum einjährig⸗frei⸗ 
willigen Dienſt oder des Befähigungszeug⸗ 
niſſes zum Seeſteuermann befinden, haben 
beim Eintritt in das militärpflichtige Alter 
bei der Erſatzkommiſſion ihres Geſtellungs⸗ 
orts (Landrathsamt) ihre Zurückſtellung 
von der Aushebung zu beantragen und 
ſind alsdann von der Anmeldung zur Re⸗ 
krutirungsſtammrolle entbunden. 
Als dauernder Aufenthalt iſt anzuſehen: 
a. für militärpflichtige Dienſtboten, Haus⸗ 
und Wirthſchaftsbeamte, Handlungs⸗ 
diener, Handwerksgeſellen, Lehrlinge, 
Fabrikarbeiter und andere in einem 
ähnlichen Verhältniß ſtehende Militär⸗ 
pflichtige 
der Ort, an welchem ſie in der Lehre, 
im Dienſt, oder in Arbeit ſtehen; 
b. für militärpflichtige Studirende, Schüler 
und Zöglinge ſonſtiger Lehranſtalten 
der Ort, an welchem ſich die Lehr⸗ 
anſtalt befindet, der die Genannten 
angehören, ſofern dieſelben auch an 
dieſem Orte wohnen. 
gu der Militärpflichtige feinen dauernden 
Aufenthalt, jo meldet er ſich bei dem Stamm: 
rollenführer der Ortsbehörde ſeines Wohn⸗ 


es. 

Wer weder einen dauernden Aufenthalts⸗ 
ort noch einen Wohnſitz hat, meldet ſich in 
ſeinem Geburtsort zur Stammrolle und 
wenn der Geburtsort im Auslande liegt, in 
demjenigen Orte, in welchem die Eltern 
oder Familienhäupter ihren letzten Wohn⸗ 
ſitz hatten. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt 

vorzulegen: 

1. von den im Jahre 1873 geborenen 
Militärpflichtigen das Geburtszeugniß, 
deſſen Ertheilung koſtenfrei erfolgt, 

2. von den 1872 oder früher geborenen 
Militärpflichtigen, der im erſten Mili⸗ 
tärpflichtſahr erhaltene Looſungsſchein. 

Sind Militärpflichtige zeitig abweſend (auf 

der Reiſe begriffene Handlungsgehilfen, auf 
See befindliche Seeleute u. ſ. w.), ſo haben 
ihre Eltern, Vormünder, Lebr⸗, Brot: oder 
Fabrikherren die Verpflichtung, ſie innerhalb 
des obengenannten Zeitraums anzumelden. 
Dieſelbe Verpflichtung haben, ſoweit dies 
geſetzlich zuläſſig, die Vorſteher ſtaatlicher 
oder unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehender 
Straf-, Beſſerungs⸗ und Heilanſtalten in⸗ 
betreff der daſelbſt untergebrachten Militär⸗ 
pflichtigen. Verſäumniß der Meldefriſt ent⸗ 
bindet nicht von der Meldepflicht. a 

Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur 
Stammrolle oder zur Berichtigung derſelben 
unterläßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 
Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen be⸗ 
ſtraft. 

Thorn den 28. Dezember 1892. 


Der Magiſtrat. 


Am hieſigen Orte Vrombergerſtr. 56 
(Eingang Elysium) und Thalſtr. 24 habe 


5 Brennholz- 
u. Bohlenhandlung 


verbunden mit Fuhrhalterei eröffnet und 
empfehle mein bedeutendes Lager von 
trockenen Gichen-, Birken-, Elſen- und 
iefern-Blöben, Knüppel, ſowie jede 
orte Kleinholz. Bohlen führe nur die 
beſten Marken und wird jeder Auftrag 
ſofort erledigt. 


E. Fischer, 
Thorn Ill, Brombergerstr. 56. 


Suh. Schluß. 
Fabriklager emaillirterKochgeſchirre 


befindet ſich während des Jahrmarkts 


auf dem Neuſt. Markt 


und empfiehlt zu ſeiner großen Auswahl 
in Geſchirren noch Kartoffeldämpfer, 
patentirte Milchkocher, Toiletteneimer 
mit Deckel, Terrinen und Fiſchkeſſel 


zu bekannt billigen Preiſen. 


Riethsverträge, 
Nieths⸗Ouittungsbücher 
mit vorgedrucktem Kontrakt, 
Lehrverträge, 
Lohn- und Deputatbücher, 
Geſinde⸗Dienſtbücher 
ſind zu haben in der Buchdruckerei von 
C. Dombrowski. 


. 
ges Logis nebſt Beköſtigung 
Mauerſtraße 22, links, 3 Treppen. 


2 7 NN 


Nünchener Loewenbrän, 


jährliche Produktion ca. 500 000 Hektoliter. 


Generalvertreter: Georg Voss-Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 20—100 Liter. 


Ausschank Baderstrasse Nr. 19. 


ag 


Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft: 


Kieferne Bretter jeder Art 


und Mauerlattenbauhoͤlzer 


zu hilligſten Preiſen. BE 
Julius Kusel. 


Vorzügl. 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


4 


Dr. Warschauer 's Wasserheil- u. Kuranstalt 


im Soolbad Inowrazlaw. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chrdniſche 
Krankheiten, Schwächezuſtände ze. Proſp. franko. 


Mäßige 
Preiſe. 


F. Menzel, 


Thorn. 


Der Arbeiter Franz Dronsz- 
kowski, früher in Bromberg, 
welcher als Zeuge vernommen werden ſoll, 
wird erſucht, ſeinen jetzigen Aufenthaltsort 
dem Unterzeichneten ſofort anzuzeigen. 

Radt, Rechtsanwalt, Thorn. 


AN Nez cs 


Centralfeuer-Doppelflinten 


von 27— 200 Mk., Büchſen, Teſchings, 
Revolver ꝛc. äußerſt billig 


Zahn- Atelier 
H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 
OSISGOIEGOOSIDHSIDO 


!Befte ruſſ. Hummiſchuhe! =! 


J. Witkowski, 
25 Breiteſtraße 25. 
Sees 


Atelier für Photographie 
A. achs 


Bromberger Vorſtadt, 
Schuljtrafe Nr. 7, 

liefert Photographien jeder Art, ſowie 

Portraits in Kreidezeichnung, 


in vorzüglichſter Ausführung, 
ſchnell — billigſt. 
Aufnahme nach außerhalb auf Veſtellung 
ohne Preiserhöhung. 
Bei allen Aufträgen wird der verauslagte 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 


ür die kommende Ballſaiſon mache die 
geehrten Damen auf mein Atelier aufmerk⸗ 
ſam. Indem ich ſtets bemüht bin, ſowohl 


Ball, SE 


wie auch 


Geſellſchafts⸗ u. Straßen⸗ 
Coiletten 


prompt und ſauber auszuführen, bitte wie 
bisher um geneigten Zuſpruch. 


J. Afeltowska, Nodiſtin, 
Gerechteſtraße 16. 
Schmerzloſe 

Zuhn- Operationen, 
Rünftlihe Zähne u. Plomben. 
Alex Loewenson, 
Oulmerstrasse 306/7. 


Baden-Baden und Frankfurt a. M. 


I. MESSMER 
nee 


Der beliebteste u. verbreitetste, in höchsten 
Kreisen eingeführt. (Kaiserl. Kgl. Hofl.) 
Probepackete 60 Pf. u. 80 Pf. bei 


GA. Mazurkiewiez. 


% 

5. ſowie 8 7 
23 Herren-, Damen- 3° 
25 5 und 22 
4= Kinderstiefeletten 25 
28 zu billigſten Preiſen empfiehlt 2.7 
= 89 
3 2 
2 3 


Ein Bauplatz 


am Wilhelmsplatz, nahe der Katharinen⸗ 
ſtraße, neben meinem neuerbauten Hauſe 
iſt unter günſtigen Bedingungen möglichſt 
bald zu verkaufen. Dr. Szuman. 


Photogr. Atelier, 


Thorn, Mauerstrasse 22. 


Pr. holl. Auſtern 


bei L. Gelhorn, Weinhandlung. 


Das Los a Mk. I, 10, 
gültig für 2 Ziehungen ohne 
Nachzahlung. 

Zur Ruhmeshallen - Lotterie; erſte 
Ziehung ſchon am 18. Januar er.; zweite 
Ziehung am 17. Mai er. Hauptgewinne: 

Mk. 50000, 20000, ꝛc. 
Die Haupt-Agentur: 
Oskar Drawert, Altſt. Markt. 


Zum Abſchluß von Büchern 
und ſonſtigen kaufmänniſchen Arbeiten 
empfiehlt ſich den Herren Kaufleuten 
B. Boldt, Gerechteſtr. 8. 


2 L 
Dentilin, 
ſchmerzſtillender Zahnkitt, in Fl. 
2 60 Pf. nur bei 

Anton Koczwara-Thorn. 


. ˙1AA——̃— SU TORTE — 
dr. Spranger ſcher Lebensbalſam 
Einreibung). Unübertroffenes Mittel gegen 
Rheumatism., Gicht, Reißen, Zahn⸗, Kopfe 
Kreuz⸗, Bruſt⸗ und Genickſchmerzen, Ueber⸗ 
müdung, Schwäche, Abſpannung, Erlahmung, 
Hexenſchuß. Zu haben in den Apotheken 
a Flacon 1 Mark. 
Wirthinnen, Köchinnen und 
Madchen für Land 


erhalten gute Stellung durch 
E. Baranowski, Gerechteſtr. 8. 


Einen Lehrling 
ſucht B. Westphal. 
Eine Aufwartefrau od. Mädchen 
geſucht Grabenſtr. 16, 1 Tr. 


Gerſeufnaſte 16 eine Kellerwohnung 
zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. 


== Soeben erscheint: = 


Fünfte, neubearbeitete und vermeh: 
78,000 Artikel und viele hundert Abbildungen, Karten u. a, 
66 Lieferungen zu je 30 Pfennig — 18 Kreuzer oder 
3 Halbfranzbände zu je 8 Mark = 4 Fl. 80 Kr. 
Die ersten Lieferungen zur Ansicht, — Prospekte gratis. 


PS Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien, R IJ 


Drud und Verlag von C. Dombronski in Thorn. 


14 
Vereinigung alter Burschenschafter zu Thorn. 


Am Nontag, dem 9. d. Rts, I. 87% abends im Artushofe 
Kommers, 


wozu alle alten und jungen Ne freundlichſt eingeladen werden. 


Der Vorſtand. 


Thorn den 6. Januar 1 


Hausbeſitzer⸗Herein. 


Die Mitglieder, ſowie ſämmtliche Haus⸗ 
beſitzer Thorns und deren Vorſtädte werden 
zu einer Verſammlung auf Dienſtag 
den 10. d. Mts. abends 8 Uhr in 
Winkler's Hotel eingeladen. 

Tagesordnung: 

Vortrag des Herrn Subdirektors Kawalkl 
aus Danzig über Haftpflicht der Hausbe⸗ 
ſitzer und deren Verſicherung; 

Waſſerleitungsfrage; 

Miethskontrakte; 

Aufnahme neuer Mitglieder; 

Mittheilungen. 

Der Vorſtand. 


Die A. Mazurkiewicez'ſche Ronkursmaſſe 


empfiehlt: 
la Astr. Caviar, 
Gänseschmalz, 
5 Spickbrüste, 
Düsseldorfer Punsch- 
Essenzen. 


F. Gerbis, Verwalter. 
Der Winter-⸗Kurſus für 


Körperbildung u. Tanz 


beginnt am 10. Januar 1893. Die Auf: 
nahme in den Kurſus findet Schuhmacher⸗ 
ſtraße 24 II. Etage ftatt. 
C. Haupt, 
Tanz- und Valletmeiſter. 


Heute und folgende Sonntage: 


TFriſche Pfannkuchen 
bei t 


C. Schütze. 
Täglich friſche 
Pfannkuchen 


in bekannter Güte und groß. 


C. Seibicke. 
Von heute Sonntag ab täglich 


frische Pfannkuchen. 


Bäckerei Schwartz, Bromb. Vorſt. 

1 Mai namentlich auch Gar⸗ 
Feine Wüſche, dinen, werden ſauber 
gewaſchen und geplättet Bromb.⸗Vorſtadt, 
Mittelſtr. 4. pt. Beſtellungen auch per Poſt. 


Wohnung von 3 Zimmern 
zu vermiethen Brombergerſtr. 100. 


2 renovirte Wohnungen 
von je 4 Zimmern und Zubehör ſofort oder 
1. April, & 180 Mark, im früher Beyer'ſchen 
Haufe zu vermiethen. Auskunft ertheilt 
Kaminski, Mocker, gegenüber dem Wollmarkt. 


Ein fein möblirtes Zimmer 
von ſof. zu verm. Coppernikusſtr. 33, 1 Tr. 


Herrſchaftliche Wohnung, 
6 Zimmer, gr. Küche, Badeſtube, Mädchen⸗ 
und Burſchenſtube ꝛc. von ſofort oder 1. 
April anderweitig zu vermiet 


ie 
Breiteſtraße 33, 3 Tr. 


Ein gut mobl. Jim. nebit Rab inet ſofort 

ſehr billig z. verm. Culmerſtr. 15, I. 

Men Zim. n. Kab. f. I u. 2 Herren, m. a. o. 

Bek., v. ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 19, II. 

2. Etage, 4 Zim., Entree ꝛc. 

| Wohnung, mit Gas einrichtung, ſowie 

kl. Wohnung in der 4. Et. vom 1. April 

zu verm. Altſt.⸗ Markt u. Heitigegeiftitr.- 
Ecke. Szezypinski. 

er und kleinere ohnung 

Heiligegeiſtſtr. Nr. 13 zu vermiethen. 

ine Wohnung, welche bisher Herr 

Steueraufſeher Berg bewohnte, von 

fof. zu verm. A. Borchardt. Schillerftr. 9. 

3 kleine Familtenwohnungen nebit Ju⸗ 

behör zu vermiethen. ö 

A. Borchardt, Fleiſchermſtr., Schillerſtr. 9. 

ohnung, 4 Zim., Entree u. Zubehör, 

1 u h., billig zu v. Tuchmacherſtr. 11. 

kleine ohnungen zu vermiethen 

Gerechteſtraſte 8. H. Rausch. 

Neu. Markt Nr. 1 Wohn. v. 3 Zimm. u. 

Zubeh. ſogleich oder I. April zu verm. 


rte Auflage 


Artushof. 


Sonntag den 8. Januar 1893: 


Großes Extra⸗Concert 


der Kapelle des Infanterie-Regiments 
v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pig. 
Logen bitte vorher bei Herrn Meyling 
zu beſtellen. Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Schützenhaus. 
Sonntag den 8. Januar 1893: 


Großes Streich-Concert 


ausgeführt vom Trompeterkorps des Ulanen⸗ 
Regiments von Schmidt. 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pf. 
Windolf, Stabstrompeter. 


Zu dem am 8. d. ts. im 


Victoria-Saale 


ſtattfindenden 


A Kappenkest 


beehrt ſich hiermit ergebenſt einzuladen 
Wwe. Genzel. 
Entree pro Perſon 25 Pf.; Herren, die 
am Tanze theilnehmen, mit Kappe 50 Pf. 
Kaſſenöffnung 5 Uhr. — Anfang 6 Uhr. 
Das Grundſtück Hohe⸗ und 
Tuchmacherſtr.⸗Ecke iſt erbſchafts⸗ 
regulirungshalber ſofart zu 
BE verkaufen. Auskunft ertheilt 
J. Skalski, daſelbſt. 


Ball-Toiletten, 


Koſtüme, 


owie 


5 hi 
Kleider in Prinzessform 
fertigt an 


J.Kawinska, Warſchauer Rodiſtin, 


Tuchmacherstr. 2 II Hof. 


PTT 
Dr. Spraugerſche Heilſalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, knochen⸗ 
fraßartige Wunden, böſe Finger, erfrorene 
Glieder, Wurm ꝛc. Zieht jedes Geſchwür 
ohne zu ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei 
N Halsſchmerzen, Quetſchung ſofort 
inderung. Näheres die Gebrauchsanwei⸗ 
fung. Zu haben in den Apotheken & 
Schachtel 50 Pf. 8 
1 ahnung, 3 Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen Mauerſtraße 36. 
W. Hoehle. 


1 — 75 5 
von der abethſtraße nach dem Alt- 
ſtädt. Markt ein Muff. Abzugeben auf 
dem Polizeiſekretariat. 


Ein ſchwarzer Hund zugelaufen. 


Zu erfr. b. Schulzen Pansegrau, Stewken. 


Extra⸗Beilage. 

Der Geſammtauflage vorliegender Num⸗ 
mer iſt eine Extra⸗Beilage beigefügt, welche 
von der Vorzüglichkeit des echten Geſund⸗ 
heits⸗Kräuter⸗Honigs von C. Lück in 
Kolberg handelt und wird dieſelbe einer 
Sen Beachtung empfohlen. Bei Huſten, 

eiferfeit, Verſchleimung, Bruſt⸗, Lungen: 
und Halsleiden angewandt, iſt derſelbe ein 
unübertroffenes Hausmittel. Zu haben in 
drei Flaſchengrößen a 1 Mk., 1 Mk. 75 Pf. 
und 3 Mk. 50 Pf. Kräuter⸗Thee A Karton 
50 Pf. Kein Geheimmittel. Beſtandtheile 
ſind in der beigefügten Gebrauchsanweiſung 
angegeben. Proſpekte mit Gebrauchsan⸗ 
weiſung und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 
Centralverſandt durch C. Lück in Kolberg. 
Niederlage einzig und allein in Thorn bei 
Apotheker Tacht, Rathsapotheke und in der 
J. Mentz'ſchen Apotheke, in Mocker bei 
Apotheker Fuchs, 


Täglicher Kalender. 


1893. 


Donnerſtag 


Januar — — — 
9 10 12 13 

15 16 17 18 19 20 
24 26 27 


Februar — —— 1 
0 


1 
1920 21 22 23 


SFE Sonnabend 


2 
9 10 
6 
2 


51 617189 


Dierzn Beilage und iNufirirtes Unter: 


haltungsblatt. 
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Beilage zu 


Nr. 7 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 8. Jannar 1893. 


Erſte Liebe. 

„So endete meine erſte Liebe!“ ſagte ein graubärtiger Herr 
zu einer hübſchen, jungen Frau, die ihm in einem Fauteuil des 
Gartenſalons gegenüberſaß. Die weiche Abendluft ſtrich durch 
den elegant ausgeſtatteten Raum; ſie ſpielte mit dem dunklen 
Lockengekräuſel auf der Stirn der jungen Dame und hob die 
ſpärlichen grauen Haare vom Scheitel des Mannes — ein an⸗ 
muthiges, trauliches Sommerabendbild! 

„Es war eine ſchöne Zeit! ſetzte er wehmüthigen Tones 
hinzu und ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn. 

Seine Zuhörerin blickte ſinnend vor ſich hin; ihre Lippen 
theilte das Lächeln, mit dem man in der Vollkraft des Lebens 
einer noch nicht allzu fernen Vergangenheit und ihrer tollen 
Streiche gedenkt. „Ja, es war eine ſchöne Zeit!“ wiederholte 


ſie ihres Gaſtes Worte. 

Der alte Herr blickte auf. „Ach, Gnädigſte“, ſprach er 
lebhaft. „Was Sie unter erſter Liebe verſtehen, das iſt — ſie 
nicht! Die erſte Liebe aller Frauen gleicht einander, wie ſich 
— die Bouquetts gleichen, welche ihnen während der Werbung 
dargebracht werden; es ſind immer dieſelben Roſen und Vergiß— 
meinnicht.“ 

„Meinen Sie?“ fragte die junge Frau, während es in 
reizender Schelmerei um ihre Mundwinkel zuckte. 

„Nun ja! Wenigſtens ſprechen die Frauen nur von jener 
„erſten Liebe“, die zum Traualtar führt. Von einer anderen, 
die doch zweifellos exiſtirt hat, erfährt man nichts. Daher haben 
wir Ehemänner uns daran gewöhnt, dieſe andere — weil ſie 
nie mit klaren Worten eingeſtanden wird — einfach als nicht 
beſtehend anzuſehen.“ 

„Ja, warum ſollen wir Frauen eine erſte Liebe, die nicht 
zum Traualtar führt, verleugnen wollen? — Was ſchadet fie 
denn jenem ernſten, heiligen Gefühl, das unſer Leben an ein 
anderes kettet? Ich kann das nicht begreifen und darum geſtehe 
ich Ihnen ein — ich, Claire von St. ., daß meine Seele die 
naive, ſüße, ach, fo entzückend — dumme „erite Liebe“ ſehr gut 
kennt, und daß ich ſie einmal — nein, daß ich ſie ſogar zweimal 
durchgeſchwärmt habe.“ 

„Was? Zwei erſte Lieben?“ 

„Lachen Sie nur! — Es iſt doch ſo! Ja, zwei erſte 
Lieben; alſo nach Ihrer Anſicht ſolche, die nicht zum Traualtar 
führten. Ich könnte ſie auch „Litteraturlieben“ nennen, denn 


die Litteratur war in beiden Fällen der Rahmen, der meine 
Gefühle einſchloß. — Doch nun laſſen Sie das Staunen ſein. 
Da Sie bereits mehrfacher Großpapa ſind, kann ich Ihnen ohne 
Gefahr von jener naiven, lieben Zeit erzählen. 

Meine allererſte Liebe hieß Joſef wohnte in unſerem Hauſe 
Unſere Bekanntſchaft hatte der Dichter⸗ 
Ich bekam nämlich zu meinem drei⸗ 


und war Realſchüler. 
heros Schiller vermittelt. 


zehnten Geburtstage — nebenbei bemerkt: Joſef hatte deren 


ſchon fünfzehn gefeiert — Schillers Gedichte. Mit ihnen ſaß 
ich auf der unterſten Treppenſtufe im Stiegenhauſe und las — 
und las. Das hörte Joſef, trat hinzu — und das weitere 
machte ſich von ſelbſt. Wir ſchrieben nach und nach das. ganze 
herrliche „Lied von der Glocke“ in ein aus alten Aufgabenheften 
zuſammengenähtes „Poeſiebuch“, lernten es auswendig und 
deklamirten im edlen Wettſtreit tapfer darauf los. Es kam 
dabei weniger auf richtige Betonung als auf lautes Sprechen, 
das heißt Schreien an und darin war mir Joſef unbedingt über. 
Nachdem die Lungenübungen eine zeitlang gedauert hatten, kaufte 
Joſef einen Wilhelm Tell. Nun konnten wir abwechſelnd „dekla— 
miren“ und es war großartig, was wir darin leiſteten. Joſef 
gefiel ſich natürlich am beſten als Tell, da mir aber die Rolle 
der Hedwig nicht recht zuſagte, ſo verwandelte er ſich häufig in 
den Rudenz, dem ich als Bertha tapfer ſekundirte. Beſonders 
begeiſtert waren wir bei den Worten: „Hier, dieſem Jüngling 
reich ich meine Rechte, die freie Schweizerin dem freien Mann!“ 
War es doch bei Joſef feſt beſchloſſene Sache, daß wir uns 
heirathen müßten! — — 

Da nahte das Verhängniß in Geſtalt eines „Ungenügend“ 
in der Mathematik. Der geliebte Schiller wurde konfiszirt und 
ſtatt des vergriffenen wunderherrlichen Büchleins hielt ich von 
da an abſcheuliche Schultheken in der Hand und überhörte mit 
vor Eifer hochrothen Wangen meinen Rudenz in den verſchiedenen 
Plus und Minus, a's und b's u. ſ. w.; denn er behauptete 
es nur dann zu können, wenn ich mit ihm „gebüffelt“ hätte. 
Oft wagte ich dabei kaum zu athmen, denn ich hatte die unbe— 
ſtimmte Ahnung, daß die ganze mühſame Gelehrſamkeit meines 
Helden vor dem leiſeſten Hauche in Nichts zerfließen würde. — — 

Wie ſie endete, dieſe meine „allererſte Liebe“? — Wie eine 
echte „erſte Liebe“ zu enden pflegt! Eines Tages nahmen wir 
unter ſtrömenden Thränen Abſchied; wir ſchwuren uns gegenſeitig, 
daß wir uns unter allen Umſtänden einmal heirathen würden 
und — vergaßen einander. — Was rede ich da? Kann man 
ſolch wunderſelige Vorfrühlingszeit vergeſſen? Nein gewiß nicht; 
wir haben uns nur eben nicht geheirathet; das iſt alles! — — 

Meine zweite „erſte Liebe“ ließ ſich ſchon gefährlicher an. 
Ich war ſechszehn Jahre alt geworden und abſolvirte gerade 
mit glänzendem Erfolge meinen erſten Ball. Da kam ein Jüng⸗ 
ling auf mich zu mit einem ſehr blaſſen Geſichte und angeſtrengt 
aus der Stirn geſtrichenen Haaren. Er ließ ſich vorſtellen, 
tanzte mit mir und entpuppte ſich im Laufe des Geſprächs als 
Dichter. Sechszehn Jahre glauben noch an Dichter mit blaſſen 
Wangen und heftig zurückgeſtrichenen Haaren, beſonders wenn 
ſie eine ſolch überzeugende Suada beſitzen, wie Herr B. Am 
meiſten imponirte mir der herablaſſende Ton, mit welchem der 


Herr über Schiller ſprach; dieſer war ihm bereits ein über: ! 


wundener Standpunkt. Auch Göthe genügte ihm nicht voll⸗ 
ſtändig. Seinen Werken fehle, ſo ſagte er, doch hier und da 
die echte Poeſie und es wäre Zeit, daß ſich endlich ein erleuchteter 
Kopf fände, der die ſaft⸗ und kraftloſen Stellen durch Aeuße⸗ 
rungen ſeines Genies erſetze. Nach und nach ließ mich Herr B. 
merken, daß er glaube, dieſes Genie zu ſein; ja, daß er eben 
daran wäre, den Werther zu verbeſſern. Nach ſeiner Anſicht 
müſſe ſich Lotte am Grabe Werthers ebenfalls den Tod geben; 
das allein wäre das einzig Poetiſche und dann fragte er, ob ich 
nicht die Lotte vorſtellen wolle, denn er brauche ein Weſen, das 
ihm ſein Ideal verkörpere. Und ich — berauſcht von der Aus⸗ 
ſicht, die Vertraute eines Dichters zu werden — ſagte Ja! 

Ach, es war eine unendlich thörichte, aber auch eine un⸗ 
endlich ſchöne Zeit! Wie bin ich damals verherrlicht worden! 
In brüchigen Sonetten und holperigen Sinngedichten, in über: 
zähligen Hexametern, in Jamben und Trochäen, auf roſigem, 
blauem und grünem Papiere wurde mir Liebe und Treue ge⸗ 
ſchworen bis über den Tod hinaus! Es war gar zu ſchön! 

Wenn nur die Werther-Briefe nicht geweſen wären! Ich 
hatte mich einmal bei einer beſonders rührend „verbeſſerten“ 
Stelle verleiten laſſen, in ein lautes Schluchzen auszubrechen, 
und von da an forderte Herr B. unbarmherzig als Tribut ſeines 
Genies, daß ich weine. Ja, mein Dichter konnte ſehr böſe 
werden, wenn meine Thränendrüſen nicht gleich ihre Schuldigkeit 
thun wollten und kontrollirte Tropfen für Tropfen mit der 
doppelten Eiferſucht des um ſeinen Ruhm beſorgten Dichters 
und — der des liebenden Jünglings. 

Und ſo weinte ich denn mit dem Aufgebot meiner ganzen 
jugendlichen Weltſchmerzlichkeit, was mir manchmal aber doch 
recht ſauer wurde. 

Wie mochte ſich damals meine gute Mutter über die roth 
umränderten Augen und — die Näſſe meiner Taſchentücher ge⸗ 
wundert haben, welche ich regelmäßig von den Beſuchen, die 
ich meiner Freundin abſtattete — dort hielt nämlich mein Dichter 
ſeine Vorleſungen — als chroniſches Leiden mit heim brachte! 
— O, dieſe Mütter! — Es dauerte nicht lange, ſo fand ich 
eine Einladung des Onkels unter den Briefen meiner vielen 
Freundinnen, „doch zu ihnen aufs Land zu kommen“, und ohne 
weitere Formalität wurde ich am Nachmittag darauf in einen 
Eiſenbahnwagen gepackt, aus dem mich am Abend die brave, 
dicke Tante ſorgfältig wieder heraushob und damit iſt die 
Geſchichte meiner zweiten „erſten Liebe“ aus. 

Die Erzählerin hielt inne. „Ich muß aufhören; denn 
wollte ich noch fortſetzen, ſo müßte ich meinen Herrn Gemahl 
auftreten laſſen und „aus der Ehe“ ſoll man ebenſowenig wie 
„aus der Schule“ ſchwatzen!“ 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
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Bekanntmachung. BEITRETEN , e EZITEEERONEIEE 
erne Medaillen für norzügliche Leiſtungen. 


Das 3 für das Jahr 1893 - PER PEARL ANGE: 
ſeilte Kataster, A ER m Goldene und filb 


welchem die Quartierleiſtungen gefordert 


werden können, liegt in unſerem Servisamt 
Schwedenſtraße 26, BR OM BERG, Schwedenſtraße 26. 


null und Möbel⸗Ciſchlerei nit Dampfbetrieb 


lich zur Einſicht ſämmtlicher Hausbeſitzer 
gegründet 1817 u 


der Stadt Thorn und der Vorſtädte aus, 
empfiehlt ſein grosses wohlsortirtes Möbel-Lager für 


und ſind Erinnerungen gegen daſſelbe, 
Brautausstattunge 


ſeitens der Intereſſenten, innerhalb einer 
zu billigſten Preiſen; ebenſo 


Zimmereinrichtungen, einzelne Möbel, Spiegel und 


22 


Teppiche in allen Gualitüten. 


Offenlegung, beim Magiſtrat anzubringen. 

Hauseigenthümer und Einwohner, welche 
gewillt ſind, freiwillig gegen Gewährung 
der reglementsmäßigen Vergütigungsſätze, 
Einquartierung aufzunehmen, werden er⸗ 
ſucht, unſerem Servisamt bezügliche Mit⸗ 
theilung zu machen. 

Hausbeſitzer, welche von dem Recht, die 
ihnen eintretenden Falls zufallende Ein⸗ 
quartierung auszumiethen, Gebrauch machen 
wollen, ſind verpflichtet, die Miethsquartiere 
dem Servisamte anzuzeigen. 

Thorn den 27. Dezember 1892. 


Der Magiſtrat. Servisdeputation. 
Weinhandlung L. Gelhorn 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 
nachfolgende Weine in vorzüglichen 

Marken in und außer dem Hauſe: 
710 Ya 75 7 


* 


* 


apmppung nanu u alpıddaD 


iter 
Rheinwein.. . J,5 0,30 0,60 1,20 
Fe,, Polſterwaaren 
ortwein, u ; oe | in moderner Zeichnung und vorzüglichſter Ausführung. 
Ungerwein, here. P2509 17020 | Entwürfe zu ganzen Haus. und Wohnnngseinrichtungen werden in meinen Zeichen-Stuben koſtenfrei ausgeführt 


füß „250,65 1,25 2,50 Preisliſten werden franko zugeſendet. 


prof. Jägers Wollwäsche: 


Hemden, Jacken, Beinkleider e 
und Strümpfe Ulanen⸗ und Mellinſtraße 


t möbl. Zi „ mit Be⸗ 5 2 N 
ut möbl. Zimmer, mit aut ohne De-| Gin möbl. Vorder-Zinmer 


Eine Wohnung 


m lt ind Wohnungen 3, 4, 6 und 9 Zim⸗ 2 ; 7 i 
: fich i F. Menzel. u ces u no, Mooefiahe, von 5 Simmern und Bar von gleich Ein Wohnung, en aus 5 Zim., zu vermiethen Eliſabethſtr. 14 II Tr. 
Fass een | Manerremiie und Pferdeſtällen von rt] oder 1. April zu vermiethen. üche und Zubehör, zu vermiethen. ine Wohnung v. 2 Stuben nebſt Zub. 
wre ee x billig zu e een eee F. Wegner, Brombergerſtraße 62. A. Borchardt, Schillerſtr. 9. E f. 300 M. v. 1. April z. v. e 16. 
nord ; / 5 5 David Marcus Lewin. f derſtr. 7, 3 Tr. unf gi 
ine Concordia-Mocker. 1. und 2. Etage, IN 


elite ern. Ein möbl. Zim 2 i ü 
. Sin. z. verm. Tuchmacherſtr. 20. en jede beſtehend aus 4 Zimmern, Küche und 

f Mn verfenden zoufret, gegen Machu. (wicht unter | T rah ea A immer, Balton Die bisher von Herrn Salomon innegehabte | Zubehör, vom 1. Apri 5 ie ulmerfraße 2 find f 
b 1 Mac er ; . g , „April 1893 zu vermiethen. nerfirahe 2 ſind zwei Zimmer 
4 60 B18, 80 Pit, 1 Wi. . 1 h. 25 fl. 1 Wohnung, daher vom Salben Biene o go Kal daf en Bag. Ju erfragen bei Backermeſſer H. Szozepaneki, | O_möblit, auch mit Klavier, zu pern. 
. feine beim Halödaunen 1 Wi. 60%, 1. April zu vermiethen. Näheres in Mocker, Sumer na Da Gerechteſtraße Nr. 6. Wong, 3 Zim, Küche und 2 Jim, 
4 heiße Bolartedern 2 W.. 2 17 50 a: Schützſtraße Nr. 4 bei Angermann. Culmerstrasse Nr. 9: Fulmer Chauſſee 54 ſchrägüber Putschbach Küche u. Z. v. 1. April z. v. Bäckerſtr. 5. 
5 f e . 3 m. 3 17 1 Wohnung 9 em Wohnung für 90 Thi. vom = te ‚Dan 9 9 E 1 au len m. Zubehör, = Wohnung von 3 Zimmern, Alkov. 

0 Pie, LM. 1. April zu verm. ben, Küche, Keller und B ber nter leid ofort oder 1. April billig zu vermiethen. 1 n 10 12 zum 1. April 93 


„4 M. 50 Pfg. 4. 5 M.; 


ferner: echt chineſiſche Ganzdaunen (ehr | A. Dinter, Schillerſtr. 8. ; i i 6 
Al i a a re zu vermiethen. Fr. Winkler. wei gut möblirte Wohnungen - - 

4 — zn g. Be Er = = herrſchaftliche Wohnungen bat zu Eine Wohnung BE zu je 2 geräumigen Stuben, Bur⸗ E. einf. m. Zimm. z. v. Coppernikusſtr. 39, III. 
. minbeftens 75 M. 50), Rabat. — Etwa Nicht: vermiethen Bromb. Vorſt. A. Deuter. “ nung ſchenſtube, event. auch mit Stallun⸗ erſetzungshalber iſt die von Herrn Bau⸗ 
5 gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 0 N) if N 7 A ſſt die jeht von | z. verm. I. Autenrieb, Coppernikusſtr. 29. gen, unweit der Ulanen⸗ und Pio⸗ V inſpektor Saigge in meinem Hauſe 
k zurückgenommen. f elf raße l. Herrn Major Die Wohnun Neuſt. Markt 25, 1 Tr. * nierkaſernen, hat von ſofort zu | Brauerſtraße Nr. 1, innegehabte Wohnung 
4 pecher & Co. in Herford i. Weft. Schmid bewohnte dritte Etage vom J. 0 iſt zu vermiethen. vermiethen Nitz, Gerichtsvollzieher. vom 1. April oder früher zu vermiethen. 
2 Januar oder 1. April 1893 zu vermiethen. Gustav Fehlauer. 28., Alk., Kuͤche pt. z. v. Gerechteſtr. 8. Luckow. Robert Tiik. 


Ei x Drud ums Verlag von C. Dombrom ski in Thorn, 


